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PERRY RHODAN – die Serie

 


Im Jahr 2462: Nach den Erschütterungen der jüngsten Zeit richten sich die Menschen auf eine friedliche Zukunft ein. Zusammen mit anderen Sternenreichen möchte die Terranische Union die Milchstraße erkunden und fremde Welten besiedeln.

Doch dann werden Perry Rhodan und Thora Rhodan da Zoltral durch einen Notruf ihrer Tochter Nathalie aufgeschreckt. Das Signal führt zu einem Riss in der Raum-Zeit, dem Zugang in einen anderen Kosmos. Dort erfahren sie, dass ein mysteriöses Konzil der Sieben einen Angriff auf die Galaxis plant.

Um die Erde vor dieser Invasion zu warnen, müssen Rhodan und seine Gefährten jedoch zunächst den Energievorrat ihres Fluchtraumschiffs ergänzen. Dabei stoßen sie auf das verbrecherische Geheimnis des geplanten Kriegs gegen die Menschheit – DIE GENETISCHE LEGION ...


1.

 

Als kleiner Junge war Perry Rhodan bei einem Schulausflug einmal im Submarine Force Museum unweit seiner US-amerikanischen Geburtsstadt Manchester gewesen. Mit der gesamten Klasse hatten sie dort eine Führung durch eins der U-Boote unternommen, und die Gruppe hatte in den schmalen, niedrigen Räumlichkeiten des Gefährts kaum Platz gefunden.

Die Gänge in einem SVE-Raumschiff der Laren waren nicht ganz so eng, trotzdem erinnerte das Innere der TAREK VOOR den Terraner stark an ein irdisches U-Boot. Nirgendwo war genug Platz. Schon gar nicht, wenn man es eilig hatte.

Rhodan hastete durch Korridore, die in gelbes Signallicht getaucht waren. In Verbindung mit dem Akustikalarm, der durch das gesamte Raumfahrzeug hallte, war klar, dass diese Farbe nichts Gutes bedeuten konnte. Das Blut der Laren war gelb, wahrscheinlich verwendeten sie deshalb nicht Rot, um einen Notfall zu signalisieren.

In der Zentrale hatten sich schon fast zu viele Leute versammelt. Es brauchte nur fünf Besatzungsmitglieder, um einen SVE-Raumer zu steuern. Drei davon saßen an ihren Stationen. Gucky fläzte sich auf einem der leeren Sessel und schaute sich aufmerksam alles an. Roctin-Par stand vor einem Hologramm in der Mitte und beriet sich gerade mit Thora Rhodan da Zoltral.

Rhodan schob sich hinter dem Sitz des Navigators hindurch und gesellte sich zu dem Kommandanten der TAREK VOOR und der Arkonidin. »Gibt es ein Problem?«

Der Anführer des Widerstands unter den Laren wandte sich ihm zu. »Wir wurden entdeckt. Ein anderer SVE-Raumer fliegt in eindeutiger Abfangabsicht auf unsere Position zu und wird uns in zehn Minuten erreichen. Ich habe einen Kurswechsel angeordnet, damit die Besatzung drüben nicht merkt, wohin wir unterwegs waren. Aber wir werden sie nicht abschütteln können, und unsere Energiereserven sind niedrig. Eine direkte Konfrontation können wir nicht gewinnen.«

»Deshalb bin ich der Meinung«, schaltete sich Thora ein, »dass wir nicht warten können, bis sie uns eingeholt haben. Wir müssen ihnen einen Hinterhalt legen.«

Roctin-Par deutete auf das Hologramm, das eine Sternkarte des Larengranulons präsentierte. Rhodans Translator übersetzte die im Holo eingeblendeten Texte und rechnete alle Daten in vertraute terranische Angaben um – ebenso wie das Gerät bei verbalen Zeit- oder Längenangaben automatisch zwischen den irdischen und larischen Bezeichnungen sowie Maßeinheiten umrechnete. Rhodan glaubte, an der Peripherie des Holos das Sonnensystem mit dem Planeten Xeitrass wiederzuerkennen, von dem sie gestartet waren. Inzwischen schwebte der leuchtende Punkt, der die TAREK VOOR darstellte, in der Nähe eines relativ abgelegenen Nachbarsystems, den Messwerten zufolge ein Weißer Zwerg mit zwei Planeten von der ungefähren Größe der Venus.

»Darüber diskutieren wir gerade«, sagte Roctin-Par. »Es gibt nicht viele Orte, an denen man ein SVE-Raumschiff verstecken kann.«

»Vor allem nicht hier, wie es aussieht«, stimmte ihm Rhodan zu. »Ein Asteroidenfeld wäre praktisch oder ein Gasriese mit unzähligen Monden oder ...«

»Wie wäre es mit der Korona dieser Sonne?« Thora deutete auf den Weißen Zwerg. »Ihr Licht wird das Eigenleuchten der Strukturvariablen Energiezelle unserer TAREK VOOR überdecken. Und die weiteren Emissionen des Sterns werden die Messinstrumente jedes Verfolgers immerhin so weit durcheinanderbringen, dass der Überraschungseffekt auf unserer Seite sein sollte.«

Roctin-Par rieb sich das ledrig anmutende Kinn, eine Geste, die ein schabendes Geräusch erzeugte. Dann drehte er sich zu seiner Mannschaft um und gab einige Befehle.

Auf weiteren Anzeigen konnte Rhodan verfolgen, wie die TAREK VOOR ihren Kurs änderte und direkt auf den Weißen Zwerg zuhielt.

»Ich gebe zu«, sagte der Lare, »ich habe nicht viel Erfahrung darin, meine eigenen Leute zu bekämpfen. Wie können wir den Überraschungseffekt am besten nutzen? Wie gesagt, unsere Energiereserven sind begrenzt. Wenn unser Gegner mehr als zwei oder drei Treffer erzielt, verbrauchen wir zur Abwehr mehr Energie, als wir produzieren, und das halten sie erheblich länger durch als wir.«

»Das ist ganz einfach«, sagte Rhodan. »Wir werden nicht getroffen. Sie werden nicht mal in unsere Nähe kommen, wenn wir die TAREK VOOR versteckt halten und Glühwürmchen verwenden, um sie anzugreifen.«

Roctin-Par blinzelte ihn irritiert an. »Glühwürmchen?«

»Ihre Beiboote«, erläuterte Rhodan. Er hatte sich inzwischen wohl zu sehr an den von Gucky geprägten Begriff gewöhnt.

»Ah«, machte Roctin-Par. »Ich bezweifle, dass das sinnvoll ist. Unsere Besatzung ist nicht groß genug, um sie zu bemannen, also müssten wir stattdessen Fernlenksphären ausbilden. Das verbraucht zwar weniger Energie, allerdings ist die Positronik, die diese Kampfsonden steuert, nicht ... Sagen wir, sie erfüllt nicht meine üblichen Ansprüche.«

»Gibt es eine Möglichkeit, diese Kampfblasen manuell zu steuern?«, fragte Rhodan.

»Theoretisch«, bejahte Roctin-Par. »Allerdings hat niemand an Bord eine entsprechende Ausbildung.«

Rhodan grinste. »Da, wo ich herkomme, gelte ich als ziemlich guter Pilot.«

 

Wenig später saß Rhodan an einer der freien Arbeitsstationen in der Zentrale. Gucky hatte ihm Platz gemacht und vertrieb sich die Zeit damit, einigen der Besatzungsmitglieder über die Schultern zu schauen. Rhodan hatte schon festgestellt, dass der Mausbiber sich seit der Flucht von Xeitrass langweilte. Er und Aveline Celestaris hatten zuvor viel Zeit miteinander verbracht, aber die als Umbrakinetin bezeichnete Mutantin wich derzeit Nathalie Rhodan da Zoltral kaum von der Seite. Die beiden Frauen schienen sich gut zu verstehen. Nun, gerade hatte Rhodan leider auch keine Zeit für seinen alten Freund.

Roctin-Par ging zu der Wand neben Rhodans Sessel. Da ein SVE-Raumer großteils aus Formenergie bestand, konnte sich sein Inneres ganz nach Gutdünken ändern. Dasselbe galt für zahlreiche Kontrollen und andere Gegenstände, die man verwenden konnte, um mit dem Raumschiff zu interagieren. Nun sahen sie gemeinsam zu, wie sich eine brillenartige Form aus der Zentralewandung stülpte. Je mehr sie Gestalt annahm, desto mehr erinnerte sie Rhodan an ein altmodisches irdisches Virtual-Reality-Kopfgeschirr. Schließlich pflückte der Lare das Gerät von der Wand und gab es Rhodan.

»Es reagiert auf Handbewegungen«, erläuterte Roctin-Par. »Sobald Sie es aufsetzen, werden Sie sehen, was ich meine. Wir haben noch genug Energie, um zwei Rotten mit Kampfsonden auszubilden. Ich empfehle aber nicht, mehr als eine auf einmal steuern zu wollen.«

»Ich übernehme die andere«, sagte Thora sofort.

Bevor Rhodan das Steuergerät über seine Augen zog, bemerkte er noch, wie seine Frau sich ebenfalls einen Sitzplatz suchte. Dann nahm eine Rasterdarstellung des umgebenden Weltraums sein gesamtes Sichtfeld ein. Die TAREK VOOR war eine Kugel in der Mitte.

Zur Rechten wölbte sich der Horizont des Weißen Sterns, in dessen Korona sie inzwischen eingetaucht waren. Rhodan blickte sich nach dem anderen SVE-Raumer um und entdeckte ihn mithilfe der Fernortung der TAREK VOOR ganz am Rand des Systems. Das fremde Larenschiff hatte abgebremst und driftete nur noch langsam näher. Wahrscheinlich war die Besatzung damit beschäftigt, Sensormessungen auszuwerten, um herauszufinden, wohin die TAREK VOOR verschwunden war. Es würde nicht lange dauern, bis die Verfolger die Position des Rebellenraumschiffs ermittelt hatten.

»Bereit?«, fragte Roctin-Par.

»Soweit das möglich ist«, gab Rhodan zurück. Es würde einen Moment dauern, sich mit der Steuerung der Larentechnik vertraut zu machen.

»Bildet eine Rotte Kampfsphären aus!«, wies Roctin-Par seine Zentraleoffiziere an. »Macht sie so energieeffizient wie möglich.«

Kurz nach ihrer Ankunft im Nakkengranulon hatten Rhodan und seine Begleiter zum ersten Mal gesehen, wie sich Glühwürmchen aus der Formenergiehülle eines SVE-Raumers lösten. In der abstrakten taktischen Darstellung des brillenartigen Fernsteuergeräts war der Anblick weniger beeindruckend. Stattdessen fiel ihm auf, wie sich der Umfang der TAREK VOOR im Verlauf des Prozesses verringerte. Als hätten die zwölf kleineren Punkte, die neben dem SVE-Raumer erschienen, ihre Masse direkt aus der Hauptsphäre entliehen. In gewisser Weise war das ja sogar der Fall.

»Wir sind nun bei einem Durchmesser von dreiundsechzig Metern«, sagte Roctin-Par. »Verbrauchte Energie bedeutet ein Schrumpfen unseres Raumschiffs. Ab einer Reduktion auf fünfzig Meter droht die Explosion der Bordaggregate. Die zweite Sondenrotte wird uns weitere sechs Meter Durchmesser kosten. Mehrere Feindtreffer hätten denselben Effekt.«

Rhodan nickte. »Verstanden. Die TAREK VOOR darf auf keinen Fall getroffen werden. Wir haben nicht viel Spielraum.« Vor allem, wenn man bedachte, dass die anschließende Weiterreise noch mal Energie kosten würde, bevor sie die Hyperspeicherbänke des Raumschiffs wiederaufladen konnten.

Zusammen mit den zwölf kleinen Fernlenksphären glommen verschiedene neue Anzeigen in Rhodans Sichtfeld auf. Er erkannte Werte für Position, Geschwindigkeit, Kursvektoren, Energiepegel und Strukturstabilität, die allesamt terranische Zahlen und Maßeinheiten verwendeten. Auch das Kopfgeschirr passte viel besser auf den Schädel eines Menschen als auf den eines Laren. Offensichtlich hatte Roctin-Par es bewusst so konzipiert.

»Bewegen Sie die rechte Hand hin und her, um die Flugrichtung der Rotte zu verändern«, sagte Roctin-Par. »Wenn Sie die Hand zur Faust ballen, feuern Sie. Die Höhe der linken Hand reguliert die Geschwindigkeit. Standardmäßig steuert man alle zwölf Kampfkugeln in einer geschlossenen Formation. Sie können aber auch eine einzelne Sphäre auswählen und gesondert lenken.«

»Danke.« Noch während der Erklärung probierte Rhodan die Kontrollen aus. Die Glühwürmchen reagierten ohne jegliche Verzögerung auf kleinste Bewegungen seiner Hand. Er beschleunigte, ließ sie einen Looping fliegen, bremste wieder ab. Selten hatte er etwas geflogen, das sich so flüssig steuern ließ. »Ich weiß, die Situation ist ernst, aber das macht Spaß.«

Roctin-Par stieß ein eigenartiges melodisches Geräusch aus. Die Sprache der Laren klang immer ein wenig, als würden sie singen, aber diesen Laut vermochte Rhodans Translator nicht zu deuten. »Sie Terraner sind seltsam. Sie können mit den Kampfsonden sogar noch engere Kurven fliegen. Probieren Sie es aus, aber seien Sie vorsichtig. Abrupte Neunzig-Grad-Kursänderungen bei hoher Geschwindigkeit kosten sehr viel Energie.«

Rhodan beschleunigte wieder und flog ein paar weitere Testkurven. Tatsächlich waren diese Fernlenkobjekte deutlich wendiger, als er das von den meisten terranischen Raumfahrzeugen kannte. Er fand den Punkt, an dem der Energieverbrauch stark anstieg, wenn er wendete. Weitere Testkurven dienten dem Zweck, sich daran zu gewöhnen, unter diesem Schwellwert zu bleiben. Abruptere Manöver würde er nur im Notfall anwenden.

In der Zwischenzeit tauchte eine weitere Gruppe von dreizehn Glühwürmchen aus dem Rund der TAREK VOOR auf. Die taktische Anzeige färbte sie blau, sodass Rhodan sie von seinen eigenen unterscheiden konnte. Auch Thora testete die Steuerung ihrer Kampfsonden.

»Bereit zum Angriff«, sagte sie schließlich. »Ich würde vorschlagen, dass wir unser Feuer komplett auf eine einzige Stelle des Gegners konzentrieren, um dort eine Überlastung der SVE-Schutzhülle herbeizuführen.«

»Verstanden.« Automatisch verfiel Rhodan in eine militärischere Sprechweise. »Ich markiere einen geeigneten Zielpunkt. Roctin-Par? Sobald wir das Verfolgerschiff mit unserer Attacke ablenken, setzen Sie sich mit der TAREK VOOR weiter um den Stern herum ab. Es wäre besser, wenn die Besatzung drüben vom Kurs der Glühwürmchen nicht auf unsere Position zurückschließen kann.«

»Verstanden«, bestätigte der Lare.

Rhodan beschleunigte seine Fernlenkrotte mit Maximalwert und lenkte sie aus der Sonnenkorona. Der gegnerische SVE-Raumer war zwölf Milliarden Kilometer entfernt. Sie würden zwischendurch einen Hyperraumsprung absolvieren müssen, um ihn zeitnah zu erreichen.

»Thora Rhodan da Zoltral«, sagte Roctin-Par. »Eine Ihrer Kleinsphären ist als Hyperfunkrelais konzipiert. Lassen Sie sie zurück, bevor Sie mit den anderen transitieren. Auf diese Weise können wir mit den Fernlenksonden kommunizieren, ohne dass der Gegner uns als Ausgangsort der Funksignale orten kann.«

»Ah«, machte Thora. »Ich habe mich schon gewundert, warum ich dreizehn Kampfkugeln habe.«

Rhodans Glühwürmchen hatten inzwischen auf ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt. »Mache mich bereit für den Hyperraumsprung«, verkündete er.

»In Ordnung«, sagte Thora. »Ich positioniere das Relais. Einen Moment. In Position. Transition in drei, zwei, eins ...«

Rhodan tippte auf ein Tastenelement in seinen Anzeigen, und die Glühwürmchen verschwanden aus der Nähe des Zwergsterns. Einen Sekundenbruchteil später tauchten sie direkt bei dem feindlichen SVE-Raumer wieder auf.

»Der Gegner versucht, uns über eine Breitbandfunknachricht zu kontaktieren«, meldete eins der Besatzungsmitglieder in der Zentrale.

»Ignorieren!«, befahl Roctin-Par.

Im nächsten Moment eröffnete der fremde SVE-Raumer das Feuer. Grell gleißende Strahlen aus den Trafitrongeschützen des Raumschiffs schossen auf Rhodans Glühwürmchen zu. Doch diese Art von Bewaffnung eignete sich am besser, um deutlich größere Ziele zu treffen. Rhodan steuerte seine Rotte in eine Ausweichrolle. Das Waffenfeuer zischte an der Formation vorbei.

Dann war er nah genug heran, um einen gut gezielten Schuss zu setzen. Rhodan ballte die rechte Hand zur Faust, und alle zwölf Kampfsphären jagten einen eigenen Energiestrahl nach vorn.

Die Strahlen trafen präzise einen kleinen Punkt der hell leuchtenden SVE-Hülle des gegnerischen Raumers – und wurden dort einfach verschluckt.

»Die Formenergiehülle absorbiert Treffer«, sagte Roctin-Par. »Sie werden mehrere gebündelte Treffer benötigen, um den Formenergiespeicher unseres Verfolgers zu überlasten.«

»Wir arbeiten dran«, erklang Thoras Stimme. Ihre Fernlenksphären zogen an Rhodans Glühwürmchen vorbei und bedeckten denselben Zielpunkt mit Waffenfeuer.

Rhodan hob versuchsweise die rechte Hand, um auf diesen Punkt zu tippen. Wie erhofft, setzte das eine Zielmarkierung.

»Kannst du meine Markierung sehen, Thora?«

»Ja.«

Ein weiterer Energiestrahl des Gegners schoss zwischen den beiden Rotten hindurch. Rhodan drehte eilig ab, doch ein Glühwürmchen ganz am Rand seiner Formation verschwand im hellen Licht.

»Habe eins verloren.«

»Passen Sie besser auf Ihre Kampfsphären auf«, warnte Roctin-Par. »Wir können keinen Nachschub generieren.«

»Ich weiß.«

Rhodan legte seine Glühwürmchen in eine Kurve, um einen neuen Anflug auf den Feind vorzubereiten.

»Sie bilden ebenfalls Beiboote aus!«, meldete Thora.

Im selben Moment tauchten mehrere neue gelbe Punkte in Rhodans großem Taktikhologramm auf.

»Was auch immer sie dazu bringt, Energie zu verbrauchen, ist gut für uns«, sagte Roctin-Par.

Rhodan behielt die frisch entstandenen, kleinen Lichtsphären des Gegners im Blick. Noch waren sie dabei, ihre Formation zu ordnen. Das gab ihm und Thora ein Zeitfenster von ein paar Sekunden, in denen sie diese neue Gefahr getrost ignorieren konnten. »Lass uns versuchen, noch einen ordentlichen Treffer zu landen, bevor wir uns in Nahkämpfen verlieren.«

»Bin direkt hinter dir«, sagte Thora.

Die leuchtende Oberfläche des SVE-Raumers nahm erneut fast Rhodans ganzes Sichtfeld ein. Er ballte die rechte Hand zur Faust, und seine elf verbliebenen Fernlenksphären schossen. Sie trafen genau die Zielmarkierung.

Thoras Glühwürmchen fächerten über ihm aus und attackierten denselben Punkt.

»Selbst wenn Sie ansonsten keinen Schaden anrichten, verursacht jeder gebündelte Treffer der nicht tödlichen Trafitronstrahlen bei der Besatzung da drüben mindestens eine starke Desorientierung, meist sogar Paralyse und Bewusstlosigkeit«, erklang Roctin-Pars Stimme. »Das kann auch eine Möglichkeit sein, einen Feind auszuschalten.«

Rhodan zog seine Rotte am gegnerischen SVE-Raumer vorbei, und für einen Moment verlor er Thoras Glühwürmchen aus den Augen, als sie auf die andere Seite auswichen. Trafitronstrahlen folgten seinen Kampfsonden, und er beschleunigte, um nicht erwischt zu werden. Rhodan schoss mehrmals auf die gleißende Hülle des SVE-Raumers. Wenn jeder Treffer eine negative Auswirkung auf die Besatzung hatte, konnte das der TAREK VOOR nur zum Vorteil gereichen.

Dann hatten ihn die gegnerischen Kampfsphären eingeholt. Zwölf jagten ihm hinterher und zwangen ihn, hastige Ausweichmanöver zu fliegen. Erneut staunte er über die Manövrierfähigkeit der Glühwürmchen. »Feindliche Kampfsphären hinter mir.«

»Bei mir auch«, sagte Thora. »Ich habe eine Idee. Wir treffen uns hinter dem Raumer und ...«

Rhodan ahnte, worauf seine Frau hinauswollte. »... ziehen beide in der letzten Sekunde hoch?«, beendete er ihren Satz.

»Ich wusste, es gibt einen Grund, warum ich dich geheiratet habe.«

»Okay«, sagte er. »Ich beschleunige mit Maximalschub, damit die Positronik da drüben möglichst wenig Zeit zum Reagieren hat.«

»Ebenso.«

Die gewölbte SVE-Hülle des Gegners zog mit atemberaubender Geschwindigkeit unter Rhodans Rotte vorbei. Seine Verfolger konzentrierten derweil ihr Feuer auf eins der hintersten Glühwürmchen in Rhodans Formation. Er fand eine Schaltfläche, die ihn einstellen ließ, dass die anderen ihre derzeitige Geschwindigkeit und ihren Kurs beibehalten sollten, und wählte die Fernlenksphäre aus, die in Gefahr war, abgeschossen zu werden. Er zog sie hoch, bis sie sich überschlug, kam hinter den angreifenden Kampfkugeln des Feinds herunter und schoss selbst.

Eine gegnerische SVE-Sonde verging in einem Funkenregen, eine andere kam trudelnd von ihrem Kurs ab.

»Habe zwei erwischt.«

»Zehn Sekunden bis zum Wiederaufeinandertreffen«, meldete Thora fast gleichzeitig.

Eilig holte Rhodan sein Glühwürmchen in die eigene Formation ein und übernahm erneut die Kontrolle über die gesamte Rotte. Noch wurden Thoras Glühwürmchen von der Wölbung des gegnerischen Raumfahrzeugs verdeckt. Sie hatte den Zeitpunkt ihres Zusammentreffens wahrscheinlich anhand von Geschwindigkeit und Entfernung berechnet.

Dann tauchte die Spitze von Thoras Formation vor ihm auf. Hätte er nicht damit gerechnet, hätte er wahrscheinlich nicht mehr rechtzeitig hochziehen können.

Sowohl seine als auch Thoras Glühwürmchen wechselten in einen steilen Steigflug. Für einen Moment waren sie nur wenige Meter voneinander getrennt.

Unter ihnen entstand ein Feuerwerk, als ihre Verfolger ineinanderkrachten.

Mehrere der gegnerischen Kampfsphären trudelten auf die Hülle des SVE-Raumers zu und schlugen dort ein. Das große Raumfahrzeug resorbierte einige davon, aber andere explodierten an der Formenergiehülle. Das Licht des gegnerischen SVE-Schiffs flackerte an dieser Stelle, als die Hülle überlastet wurde.

»Hast du das gesehen?« Rhodan setzte eine Zielmarkierung an genau dieser Stelle. »Da!«

Er lenkte seine Rotte in einen engen Rückwärtslooping und hielt auf die bereits geschwächte Stelle zu. Seine Glühwürmchen feuerten mit allem, was sie hatten.

Thora war dicht hinter ihm und tat es ihm gleich. Wieder konnten sie das dramatische Flackern einer Überlastung sehen. Der SVE-Raumer schrumpfte merklich und gab Rhodan damit mehr Raum zum Manövrieren. Der Terraner nutzte den zusätzlichen Platz, um seinen Sinkflug beizubehalten und noch einmal zu feuern. Erst in letzter Sekunde drehte er scharf ab.

Der feindliche Raumer schrumpfte abermals, als er neue Kampfrotten ausbildete.

»Das hat gut funktioniert«, sagte Rhodan. »Denkst du, die Gefechtspositronik drüben fällt noch mal auf denselben Trick herein?«

»Ich fürchte nein«, antwortete Thora. »Aber bis wir das Raumschiff umrundet haben, fällt uns bestimmt etwas Neues ein.«

Ein stetiges Katz-und-Maus-Spiel entspann sich. Rhodan verlor zwei weitere Fernlenksphären, aber seine Erfahrung als Risikopilot kam ihm wieder mal zugute. Mit den rasanten Manövern, die er vollführte, konnte die Gefechtspositronik der Laren offensichtlich nicht mithalten. Es dauerte nicht lange, bis er außerdem Muster in den gegnerischen Angriffen erkannte. Oft schien die Positronik vorherberechnen zu wollen, wo Rhodan als Nächstes sein würde. Auf welchen Standardmanövern auch immer diese Berechnungen basierten, Rhodan kannte sie nicht und verwendete sie nicht. Immerhin hatte er seine Pilotenausbildung nicht bei den Laren gemacht. Und Standardmanöver waren sowieso noch nie sein Ding gewesen.

Was Thora an seiner Erfahrung mit solchen Kämpfen fehlte, machte ihr Logiksektor mehr als wett. Sie konnte in einer Geschwindigkeit komplexe Strategien entwickeln, die Rhodan den Atem raubten, und führte exakte Berechnungen durch, wo er mehr nach Gefühl steuerte.

Derselbe Trick funktionierte tatsächlich nicht noch mal. Aber beim Versuch, ihrer habhaft zu werden, hetzte der feindliche SVE-Raumer mehr und mehr Kampfsonden auf Thora und Rhodan. Mit jeder neuen Rotte Glühwürmchen schrumpfte der Gegner weiter. Sie umgaben die leuchtende Zentralsphäre wie eine Wolke, durch die sich Rhodans und Thoras zwei Rotten hindurchschlängelten. Die Überzahl der feindlichen Kampfsonden sorgte zudem dafür, dass diese ständig aufpassen mussten, nicht miteinander zu kollidieren oder aufeinander zu schießen, während Thora und Rhodan weit mehr Freiraum hatten, das Feuer zu eröffnen.

»Der feindliche Raumer hat inzwischen kritisch an Umfang verloren«, meldete Roctin-Par. »Noch zwei oder drei gute Treffer, und seine Besatzung wird sich zurückziehen müssen oder die Vernichtung riskieren.«

»Verstanden«, sagte Rhodan. »Thora, lass uns ein paar mehr ihrer Kampfsphären zum Absturz bringen. Wir können sie zwischen uns und der Formenergiehülle in die Enge drängen.«

»In Ordnung, ich schere aus.«

Rhodan tat dasselbe. Er lenkte seine verbliebenen Glühwürmchen vom Gegner fort, bis der Großteil von dessen Fernlenksonden zwischen ihm und dem großen SVE-Raumer umherschwirrte.

»Bereit?«, fragte er.

»Bereit«, bestätigte Thora.

Rhodan flog einen Bogen, stieß auf den Feind hinab und eröffnete einen Salvenbeschuss. Die Gegner stoben auseinander wie ein Schwarm Fische, der einem Fressfeind auswich, aber Thora kam von der anderen Seite. Ihr Feuer drängte die Feinde in Rhodans Richtung zurück. Einige allerdings wichen auch in Richtung des Hauptschiffs aus.

Das war genau das, was Rhodan wollte. Er passte seine Feuerfrequenz an die von Thora an, und gemeinsam drängten sie einen ganzen Schwarm gegnerischer Kampfsphären auf die zentrale Formenergiehülle zu.

Einige gaben dem Druck nach und wurden von dem Raumer resorbiert. Andere waren nicht schnell genug. Rhodans Salven schlugen eine Schneise in die feindliche Formation. Mehrere Glühwürmchen trudelten und stürzten auf ihr Mutterschiff zu.

Das Licht der Formenergiehülle flackerte bei ihrem Aufprall. Erneut markierte Rhodan dort einen Zielpunkt.

»Thora, jetzt!«

Gemeinsam konzentrierten sie alle Waffenstrahlen ihrer zwei Rotten präzise auf diese Zielmarkierung. Das Raumfahrzeug der Laren schrumpfte merklich, sobald die ersten Schüsse es trafen.

Mit einem Mal zogen sich alle feindlichen Glühwürmchen zurück und verschmolzen wieder mit der Formenergiehülle des Hauptschiffs.

»Bringen Sie Ihre Fernlenksonden heim«, sagte Roctin-Par in der Zentrale. »Sie haben es geschafft.«

Tatsächlich war der gegnerische SVE-Raumer im Vergleich zum Beginn des Kampfs deutlich geschrumpft. Als Rhodan seine Rotte von der Leuchtsphäre weglenkte, wurde ihm erst richtig bewusst, wie viel Umfang das Verfolgerschiff verloren hatte.

Das letzte Glühwürmchen vereinte sich wieder mit der dortigen Formenergiehülle, dann beschleunigte der SVE-Raumer abrupt auf Transitionsgeschwindigkeit und verschwand.

Rhodan lachte. »Wir haben sie in die Flucht geschlagen!«

Er hatte schon unmöglichere Dinge vollbracht. Aber dass es ihnen wahrhaftig gelungen war, ein so großes Kampfschiff mit nur vierundzwanzig kleinen Fernlenksphären zu vertreiben, konnte er dennoch kaum glauben.

»Es war ein Glück, dass sie zu beschäftigt waren, um weiter nach der TAREK VOOR zu suchen«, sagte Thora Rhodan da Zoltral. »Denn wenn sie uns gefunden hätten, wären wir verloren gewesen.«

Aus ihrer Rotte waren nur noch fünf Sonden übrig. Sie steuerte alle zurück in Richtung des Weißen Zwergs. Gleichzeitig gab Roctin-Par in der Zentrale Befehl, das Versteck zu verlassen. Die Position des Raumers wurde Rhodan aber auch noch innerhalb der Korona im Taktikholo seiner Fernlenkbrille angezeigt. Er hielt direkt darauf zu, bis seine Glühwürmchen die Formenergiehülle berührten.

Im nächsten Moment verschwanden sie von der Darstellung.

Er zog sich das Steuergerät vom Kopf. Als er sich umsah, begegnete er Roctin-Pars Blick. Der Schiffskommandant legte eine Hand mit leicht gekrümmten Fingern gegen die eigene Schläfe, eine Geste, von der Rhodan noch nicht ganz sicher war, was sie bedeuten sollte.

»Sie haben nicht übertrieben«, sagte der Lare. »Sie beide sind Piloten, an deren Seite zu kämpfen eine Ehre ist.«

Perry Rhodan begegnete dem Lob mit einem Grinsen, das der Aufregung des Scharmützels geschuldet war. »Danke für die Gelegenheit. Ich komme nicht oft dazu, Teil solcher Kämpfe zu sein. Ich habe es vermisst.«

»Die Terraner sind mehr echte Krieger, als ich erwartet hatte«, stellte Roctin-Par fest. Dann wandte er sich wieder seinen Hologrammen zu.
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Perry Rhodan blieb in der Zentrale, während die TAREK VOOR Kurs auf das Taivakksystem nahm. Es gab nicht viele Orte an Bord des Raumschiffs, an denen er sich ansonsten hätte aufhalten können. Die Kabinen für die Besatzung, von denen man ihm und seinen Begleitern jeweils eine zugewiesen hatte, waren winzig. Sie boten gerade genug Platz, um zu schlafen. Freizeit- und Aufenthaltsräume gab es abgesehen von der Messe keine. Die Laren schienen damit jedoch keine Probleme zu haben.

Während Rhodan die Arbeit der Leitstandbesatzung beobachtete, schob sich Gucky näher an Thora Rhodan da Zoltral heran. »Weißt du übrigens, dass ich sehr, sehr lange nicht mehr gekrault wurde?«, beklagte sich der Ilt.

Thora lächelte. »Wirklich? Ich dachte, Aveline sei inzwischen ziemlich gut darin.«

»Aveline hatte irgendwelche Fragen, die sie Nathalie stellen wollte, und das ist Stunden her. Seitdem habe ich sie nicht wiedergesehen.« Der Mausbiber betonte das Wort »Stunden«, als wäre das eine unzumutbar lange Zeitspanne. »Nichts gegen deine Tochter, Thora. Aber ich weiß gar nicht, warum sie interessanter sein soll als ich. Sie hat nicht mal Fell!«

Das brachte Thora zum Lachen, und auch Rhodan musste schmunzeln. Er kannte Gucky gut genug, um den Verdacht zu hegen, dass der Ilt tatsächlich etwas traurig und eifersüchtig war, was er mit übertriebener Dramatik zu überspielen versuchte. Aber das würde sich bestimmt wieder geben. Rhodan freute sich außerdem, dass Aveline Celestaris und Nathalie Rhodan da Zoltral sich so gut verstanden.

Seine Aufmerksamkeit richtete sich wieder in die Mitte der Zentrale, als sich das Geräusch des Antriebs änderte. Ein Blick ins Außenbeobachtungsholo verriet ihm, dass sie gerade im Ortungsschatten des fünften, äußersten Planeten des Taivakksystems rematerialisiert waren.

»Haben wir genug Energie für die Tarnung übrig?«, fragte Roctin-Par gerade.

»Ja, Zhenor«, bestätigte ein Mitglied der Besatzung. »Bis Delmorian sollte es reichen.«

»Delmorian ist unser Ziel?«, erkundigte sich Rhodan. »Der dritte Planet?«

Roctin-Par tippte die Hand einmal kurz gegen seine Brust und drehte sich zu Rhodan um. »Dort gibt es eine Mastibekk-Pyramide. Das Taivakksystem liegt am Rand unseres Granulons, hier besteht die geringste Gefahr, dass wir entdeckt werden. Ich war außerdem zeitweilig auf Delmorian stationiert und bin mit den örtlichen Gegebenheiten gut vertraut.«

Er wandte sich wieder den Hologrammen zu. »Tarnvorrichtung aktivieren!«, befahl er. »Langsamer Anflug auf die Mastibekk-Pyramide über Delmorian. Falls es verdächtige energetische Aktivitäten gibt, den Anflug sofort stoppen.«

Weil es so aussah, als habe Roctin-Par nichts mehr zu tun, während die Mannschaft seine Befehle umsetzte, stand Rhodan von seinem Sitz auf und gesellte sich zu dem Laren.

»Was für Risiken erwarten uns hier? Was befindet sich auf Delmorian?«

»Es gibt dort eine militärische Einrichtung«, antwortete Roctin-Par. »Aber wenn alles gut geht, kommen wir damit nicht in Kontakt. Wir müssen lediglich Kontakt mit der Pyramide herstellen und ...« Er hielt inne und starrte auf die soeben frisch aktualisierten Fernortungsanzeigen. Im nächsten Moment stieß er ein paar Worte aus, deren Bedeutung Rhodans Translatorimplantat nicht kannte, die aber deutlich nach einem Fluch klangen.

»Ich nehme an, es wird nicht alles gut gehen«, sagte Rhodan trocken.

Wieder tippte der Lare mit der Hand gegen seine Brust. Rhodan vermutete, dass diese Geste das Äquivalent eines Nickens war. »Ich hatte es fast befürchtet«, sagte Roctin-Par. »Die Mastibekk-Pyramiden sind nicht einfach Tankstellen, wie Ihr Ilt sie nennt. Sie verankern unser Granulon im Hyperraum, sind also von existenzieller Wichtigkeit für das Fortbestehen unseres Volkes. Deshalb bestand eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass Hotrena-Taak sie mit zusätzlichen Sicherheitsvorkehrungen gegen uns schützen würde. Ich hatte allerdings gehofft, dass wir noch ein wenig mehr Zeit hätten. Aber bei dieser Pyramide wurde die autonome Verteidigung aktiviert, das sieht man bereits an den Sensormessungen. Ohne eine planetenseitige Freigabe würde uns ein vernichtender Energiestoß treffen, sobald wir uns ihr nähern.«

»Können wir uns diese planetenseitige Freigabe irgendwie erschleichen?«, fragte Rhodan. »Was genau ist das für eine militärische Einrichtung da unten?«

»Die genetische Brut- und Konditionierungsfabrik Larimus-9. Dort werden Zykliden hergestellt.«

»Das Wort sagt mir was. Orvasch-Korr hat uns im Hochsicherheitsgefängnis Raagos zuerst für Zykliden gehalten. Sehr viel mehr weiß ich allerdings nicht über sie.«

»Zykliden sind geklonte Krieger, deren Physiologie speziell dafür ausgelegt ist, das Quantenflimmern in Ihrem Universum besser zu vertragen, als Laren das können«, erläuterte Roctin-Par.

»Um die Milchstraße zu erobern?«

»Wir können nicht ewig in unseren Granulonen bleiben«, war alles, was Roctin-Par sagte.

Da hatte er wohl recht. Sobald sie das aktuelle Problem überstanden hatten, würden die Menschen herausfinden müssen, wie man eine Einigung mit den Laren und anderen Konzilvölkern finden konnte. Und wie man ihnen helfen konnte, sich an das im Vergleich zu den Granulonen höhere Quantenflimmern im Einsteinraum anzupassen. Aber derlei Überlegungen lagen noch in ferner Zukunft.

»Nun gut«, sagte Rhodan schließlich. »Wir müssen also einen Weg in diese Klonfabrik finden und dafür sorgen, dass die TAREK VOOR von dort eine Freigabe erhält, die es der Mastibekk-Pyramide erlaubt, unser SVE-Raumschiff mit Hyperenergie zu versorgen. Müssen wir die planetaren Rechnersysteme hierfür mit Gewalt oder positronischen Angriffen infiltrieren?«

»Das wird nicht nötig sein«, sagte Roctin-Par. »Ich kenne die passenden Zugriffscodes.«

»Sind Sie sicher, dass die noch gültig sind? Hotrena-Taak muss doch auch wissen, dass Sie hier mal stationiert waren.«

»Letzteres ist wahr, aber die Codes werden ohnehin jeden Monat automatisch geändert, daher wird sie sich in Sicherheit wähnen. Ich kenne allerdings den Algorithmus, auf dessen Basis die Codes für Delmorian generiert werden. Sie haben keine hohe Sicherheitsstufe und basieren immer auf dem aktuellen Datum. Wir können berechnen, welcher Code gerade Gültigkeit hat.«

»Gut«, sagte Rhodan. »Wo genau müssen Sie hin, um uns die Freigabe zu besorgen?«

»Es gibt in der Mitte von Larimus-9 eine Schaltstation. Ich werde ein Team zusammenstellen, und wir machen uns sofort auf den Weg, sobald wir nah genug an Delmorian dran sind.«

Die Laren wollten dieses Problem allein lösen? »Das kommt überhaupt nicht infrage«, widersprach Rhodan. »Wir werden nicht untätig herumsitzen, während Sie sich in Gefahr begeben!«

»Warum nicht?«, fragte Roctin-Par. »Meine Leute und ich kennen uns mit larischen Militäreinrichtungen naheliegenderweise sehr viel besser aus als Sie.«

»Aber ihr könnt zum Beispiel nicht das hier«, schaltete sich Gucky ein. Offensichtlich hatte er gelauscht. Seine Stimme erklang noch aus der Richtung, in der er sich von Thora Rhodan da Zoltral kraulen ließ, aber im nächsten Augenblick materialisierte er direkt vor Roctin-Par.

Rhodan lächelte dem alten Freund zu, dankbar für die Unterstützung seiner Argumentation. Dann wandte er sich wieder an den Laren. »Sie haben gesehen, wie Thora und ich zusammenarbeiten. Wir haben viele Überraschungen auf Lager, mit denen Laren nicht rechnen. Wir wären eine Bereicherung auf dieser Mission.«

Roctin-Par drehte eine Handfläche nach oben und ließ sie leicht kreisen. Überzeugt wirkte er nicht.

»Nur Ihre Mannschaft weiß, wie man dieses Raumschiff steuert«, fügte Rhodan deshalb hinzu. »Sie in Gefahr zu bringen, würde bedeuten, dass die TAREK VOOR hier strandet, falls Sie zu viele Leute verlieren.«

Die kreisende Geste von Roctin-Pars Hand wurde langsamer. Schließlich tippte er sie stattdessen gegen seine Brust. Rhodan war sich inzwischen sehr sicher, dass diese Geste Zustimmung ausdrückte.

»Aber ich habe den Befehl über die Mission«, sagte der Lare schließlich. »Ich kenne mich dort unten aus, und die Zeit drängt. Wenn wir uns in der Schaltstation keine Freigabe verschaffen können, haben wir in wenigen Stunden keine Triebwerksenergie mehr – und Hotrena-Taak ist nur einen Hyperraumsprung entfernt.«

»In Ordnung«, stimmte Perry Rhodan zu. »Wir folgen Ihren Befehlen.«

»Dann rufen Sie Ihre Leute zusammen. Ich erzähle Ihnen alles über Larimus-9, was Sie wissen müssen.«


3.

Eine Woche zuvor

 

ZK-K05-1148-K war kalt. Er verspürte das Gefühl erst seit gerade eben, aber er kannte das Wort, und wusste einfach, dass es passte. Er kniete am Boden seiner Karzelle. Die grüne Flüssigkeit, die ihn bisher umgeben und genährt hatte, war fort.

Er nahm einen Atemzug. Auch dieses Wort kannte er, ohne es zuvor verstanden zu haben. Kalte Luft strömte durch seine Nase und seinen Mund und tief in ihn hinein. Sie reizte seine Lungen, und er hustete. Es dauerte einen Moment, bis er sich an das Konzept des Atmens gewöhnt hatte.

Mit einem Zischen öffnete sich seine Karzelle.

»Soldaten! Antreten!«

Der Befehl brachte etwas tief im Innern von ZK-K05-1148-K zum Schwingen. Er forderte sofortigen Gehorsam.

Sein Körper kam der Anweisung praktisch von selbst nach. ZK-K05-1148-K stand auf, und seine Füße begannen leicht zu schmerzen. Vorher hatte er immer frei in der grünen Flüssigkeit geschwebt. Nun mussten seine Beine sein gesamtes Gewicht tragen. Sie zitterten ein wenig, aber er schaffte es, einen Schritt aus seiner Karzelle hinauszutun.

Der Raum war so viel größer als seine bisherige Welt. Reihen mit Karzellen zogen sich an den Wänden entlang. Vage erinnerte sich ZK-K05-1148-K, diese Behältnisse schon durch das Grün seiner Nährflüssigkeit gesehen zu haben. Nun war alles deutlicher und heller.

Er blinzelte noch gegen das Licht, während sein Körper bereits strammstand. Zwei Wesen, an die er ebenfalls dunkle Erinnerungen hatte, gingen an den Karzellen entlang, aus denen jeweils einer wie er getreten war.

Beide Wesen hatten sehr dunkle, graubraune Haut und gelbe Lippen. Auf dem Kopf des einen Wesens türmte sich ... Haar, das war das Wort. Das andere Wesen trug sein Haar in einem Kranz um den Kopf. Laren, so nannte man sie. Sie hatten ihn gemacht. Er war ihnen Gehorsam schuldig.

»Gibt es einen Grund, warum der Leiter von Larimus-9 sich heute mit Routineinspektionen beschäftigt?«, fragte der Lare mit dem aufgetürmten Haar.

Eine Larin? Vage driftete das Konzept von Geschlecht durch das Bewusstsein von ZK-K05-1148-K.

»Es kann nie schaden, sich die Standardprozeduren von Zeit zu Zeit ansehen«, sagte der andere Lare. »Aber bitte, lassen Sie sich nicht von mir stören, Juren-Iir. Fahren Sie einfach fort.«

»Danke, Morren Dranex-Veer.«

Irgendwas an den Worten der Laren faszinierte ZK-K05-1148-K. Nein, nicht die Wörter selbst, sondern die Tonfolgen, die sie beim Sprechen schufen. Sie klangen ... Er kannte den passenden Begriff nicht, aber er wusste, dass sie etwas in ihm berührten, das ganz anders war als das, was automatisch die erhaltenen Befehle umsetzte. Die Tonfolgen bewirkten, dass ihn eine Ruhe ergriff, die er bisher nur in der Umarmung der grünen Flüssigkeit erfahren hatte. Er wollte die Augen schließen und den Klängen einfach nur lauschen. Aber das durfte er nicht.

Juren-Iir blieb vor einem anderen Wesen wie ZK-K05-1148-K stehen. Ein Zyklide. Wörter tauchten aus seinem Gedächtnis auf wie Luftblasen in seiner Karzelle. ZK-K05-1148-K hatte schwache Erinnerungen daran, sie gelernt zu haben, als er noch in der grünen Flüssigkeit schwebte.

Juren-Iir betrachtete den Zykliden vor ihr. Dann blickte sie auf ein Hologramm hinab, das über einem kleinen Gerät in ihrer Handfläche schwebte. »Fehlbildung der Lunge. Du bist nicht für den Dienst geeignet, ZK-S04-1148-K. Deine Bezeichnung wird hiermit gelöscht. Du bist ab jetzt Restvektor-67. Warte hier, du wirst nachher in den Schacht gebracht.«

ZK-K05-1148-K wusste nicht, was das bedeutete. Andere Zykliden bekamen andere Befehle. Sie wurden aus dem Raum geschickt, und ihnen wurde gesagt, sie sollten eine der Uniformen anziehen, die draußen für sie bereitlagen. Sie sollten sich zur Neurokonditionierung begeben.

ZK-K05-1148-K hoffte, dass auch er zur Neurokonditionierung gehen konnte. Das klang besser, als nicht zum Dienst geeignet zu sein. Das klang nach Versagen.

Schließlich blieb Juren-Iir auch vor ihm stehen. Sie konsultierte wie bei den anderen ihr Hologramm. Dann führte sie die freie Hand mit gespreizten Fingern schnell zu ihrem Kinn. Sie war überrascht, wusste ZK-K05-1148-K genauso, wie er die Bedeutung von Wörtern kannte.

»Morren Dranex-Veer, schauen Sie sich das mal an!«

Der andere Lare kam zu ihr herüber und beugte sich mit ihr über das Hologramm. ZK-K05-1148-K wusste nicht, was er tun sollte, also blieb er einfach weiter stehen und starrte geradeaus, ein kleines bisschen an den beiden vorbei.

»Faszinierend«, murmelte Dranex-Veer. »Solche abweichenden neuronalen Faltungen habe ich noch nie gesehen.«

»Ich muss gestehen«, sagte Juren-Iir, »dass ich weitere Untersuchungen anstellen müsste, um zu entscheiden, ob ihn diese Dysgenesie dienstuntauglich macht oder nicht.«

»Die Frage ist einfach zu beantworten, wenn Sie genauer betrachten, welche Gehirnregionen betroffen sind.« Dranex-Veer deutete auf bestimmte Teile des Hologramms. »Das sind die Areale, die für die Verarbeitung von Emotionen und emotionalen Impulsen zuständig sind. Man kann in den Scans seit dem Öffnen der Karzelle eine erhöhte Aktivität in den entsprechenden Bereichen feststellen.«

Juren-Iir tippte sich mit der freien Hand gegen die Brust. »Sie denken, das wird die Neurokonditionierung erschweren?«

»Auf jeden Fall«, bestätigte Dranex-Veer. »Wir können das mit einem sehr einfachen Test prüfen. Wie Sie ja wissen, muss die Neurokonditionierung der einzige stärkere Einfluss auf eine Psyche sein, um ihre volle Wirkung entfalten zu können. Aber nun sehen wir uns das mal an.«

Er hob ein ähnliches Gerät, wie Juren-Iir es bei sich trug. Eine schnelle Handbewegung, dann explodierte in dem Hologramm, das darüber schwebte, plötzlich eine Wolke aus Farben. Dranex-Veer hielt diese Wolke direkt vor das Gesicht von ZK-K05-1148-K.

ZK-K05-1148-K konnte nicht anders, er starrte. Er kannte noch nicht viele Farben. Da waren das Grün seiner Nährflüssigkeit und das Grau der Wände, nur durchbrochen von blau schimmernden Leitungen. Laren waren graubraun mit ein paar Tupfern Gelb. Die anderen Zykliden waren ein bisschen hellhäutiger.

Blau, Orange, Lila, Rot ... Die Wolke schimmerte in allen diesen Farben und allen ihren Zwischentönen. Während sie sich langsam auflöste, entstand eine neue. ZK-K05-1148-K hörte, wie er ein leises Geräusch von sich gab. Unwillkürlich streckte er die Hand aus.

Dranex-Veer zog das Gerät zurück und schaltete es aus. Ein tiefes Gefühl von Verlust ergriff ZK-K05-1148-K.

»Schauen Sie sich ihn an!«, sagte Dranex-Veer zu Juren-Iir. »Und schauen Sie sich die Scans an. Wie sollen wir so jemanden als Soldaten konditionieren? Er lässt sich von ein paar Farben ablenken.«

»Ich verstehe. Allerdings wäre er damit vielleicht ein geeigneter Kandidat für einen erneuten Versuch mit ...«

»Nein!«, unterbrach Dranex-Veer sie. »Wir haben diesen Versuch schon einmal gewagt, und er hat in einer Katastrophe geendet. Wir werden diesen Fehler nicht wiederholen.«

»Verstanden, Morren.« Juren-Iir betätigte in ihrem deutlich weniger farbigen Hologramm ein paar Schaltflächen. »ZK-K05-1148-K, du bist nicht für den Dienst geeignet. Deine Bezeichnung wird hiermit gelöscht. Du bist ab jetzt Nullwert-83. Warte hier, du wirst nachher in den Schacht gebracht.«

Nullwert-83 stand einfach nur da. Er hatte versagt. Seine Existenz war ein Fehler. Dieser Fehler würde gewiss bald berichtigt werden. Das war so, wie es sein sollte. Nullwert-83 konnte nichts weiter tun, als zu warten, bis man Zeit hatte, sich darum zu kümmern. Und dann würde seine Existenz enden, die gerade erst begonnen hatte.

Aus irgendeinem Grund war all das allerdings nicht das, was ihn am meisten beschäftigte. Er starrte weiter stur geradeaus, sah vor seinem inneren Auge jedoch wieder all die Farben. Sie waren ... Es gab ein Wort dafür, auch wenn er es nicht kannte. Sie hatten etwas in ihm berührt, das die Befehle der Laren nicht erreichen konnten.

Nullwert-83 war froh, dass er all diese Farben gesehen hatte, bevor seine Existenz endete. Während er in dem kalten Raum stand und der Rest der grünen Flüssigkeit auf seiner Haut trocknete, hatte er das Gefühl, dass die Farben ein Geschenk gewesen waren. Vielleicht eins, das er nicht verdient hatte, immerhin war sein Dasein ein Fehler. Aber die Erinnerung an die Farben wärmte ihn dennoch von innen heraus. Ihm war nicht mehr kalt.
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Die genetische Brut- und Konditionierungsfabrik Larimus-9 lag in einem Grabenbruchsystem in der Nähe des Äquators von Delmorian. Sie wurde von der Mastibekk-Pyramide über einen sogenannten Senklicht-Lift mit Energie und Ressourcen versorgt.

»Den Lift können wir nicht nehmen«, beschied Roctin-Par bei der Einsatzbesprechung. »Wenn wir uns der Pyramide nähern könnten, müssten wir gar nicht erst auf den Planeten hinunter.«

Thora Rhodan da Zoltral, Gucky und Perry Rhodan hörten ihm aufmerksam zu. Aveline Celestaris und Nathalie würden sie auf dieser Mission nicht begleiten. Celestaris musste wieder verstärkt mit ihrer Kontrolle über Eidolon kämpfen, und Nathalie schien eine beruhigende Wirkung auf sie auszuüben.

»Der Großteil des Fabrikkomplexes liegt unterplanetar«, fuhr Roctin-Par fort. »Das ist auf Delmorian unerlässlich, denn dort herrschen Extremwetterbedingungen. Wir werden uns deshalb nur so kurz wie möglich im Freien aufhalten, und Sie dürfen dort die Helme der Schutzanzüge auf keinen Fall abnehmen. Die Atmosphäre ist zwar atembar, aber es dominieren Windstärken von bis zu dreihundert Stundenkilometern. Plötzliche Temperaturstürze können zu Niederschlägen führen, die aus scharfkantigen Eiskristallen bestehen. Es ist außerdem wichtig, stets zusammenzubleiben. Aus Rissen im Boden steigen Schwefel- und Eisenpartikel auf, die sich statisch aufladen sowie Sensoren und Kommunikation stören. Und dann wären da noch die Krayton Asch.«

»Ich hätte einen Vorschlag an das larische Militär«, piepste Gucky. »Die nächste Basis, die wir infiltrieren wollen, könnte irgendwo gebaut werden, wo es Strand und Sonne gibt.«

Roctin-Par starrte den Mausbiber einen Moment lang ausdruckslos an.

»Das war ein Witz«, erläuterte Gucky freundlich. »Du darfst gern lachen.«

Noch immer verzog der Lare keine Miene.

»Was sind die Krayton Asch?«, lenkte Rhodan das Gespräch auf das eigentliche Thema zurück.

»Multiaktive Extremgebiete«, antwortete Roctin-Par, »mit instabiler Gravitation, einer hypertoxischen Atmosphäre und chaotischen Energiefluktuationen. In einem solchen Gebiet zu lange zu verweilen, bedeutet den sicheren Tod. Allerdings werden wir, um in die Klonfabrik hineinzukommen, in einem davon landen müssen.«

»Solang es dort keinen scharfkantigen Hagel gibt, klingt das besser«, ließ sich Gucky vernehmen. »Ich mag Gravitationsanomalien, die machen eigentlich immer Spaß.«

»Es gibt dort dieselbe Art von Niederschlag wie auf dem Rest des Planeten«, sagte Roctin-Par steif. Offensichtlich konnte er mit dem Humor des Ilts nicht gut umgehen.

Auch wenn Gucky die Situation auf seine übliche flapsige Art bewertete, musste Rhodan dem Mausbiber zustimmen, dass das Extremwetter wahrscheinlich ihr größtes Problem werden würde. Vor vielen Umwelteinflüssen konnten die Individualschutzschirme ihrer Anzüge sie schützen, und Gravitationsanomalien ließen sich mithilfe der Antigravaggregate kompensieren. Aber Windböen bis zu dreihundert Stundenkilometer konnten jemanden unwiderruflich davontreiben. Und wenn man dann keine Möglichkeit hatte, die Person zu orten oder zu kontaktieren, war sie womöglich für immer verloren.

»In Ordnung«, sagte Thora, bevor Rhodan eine weitere Frage formulieren konnte. »Wir landen also in einem Krayton Asch. Was dann? Was ist der weitere Plan?«

»Es gibt dort Versorgungstunnel, die nach Larimus-9 hineinführen«, sagte Roctin-Par. »Wir schließen uns den Taphonen an, die diese Stollen regelmäßig verwenden. Sie sind zu simpel, um wegen unserer Anwesenheit Alarm zu schlagen. Ansonsten sollte es dort nur Roboter geben, deren Steuerroutinen wir manipulieren können, um an ihnen vorbeizuschlüpfen. Und dann sind schon wir in der Anlage.«

»Taphonen?«, fragte Rhodan.

»Erntewesen.« Roctin-Par setzte an, mehr zu sagen, wurde aber von der Meldung eines Besatzungsmitglieds unterbrochen.

»Wir haben die Rückseite von Delmorians zweitem Mond erreicht.«

»Verstanden«, bestätigte Roctin-Par und sprach weiter: »Die TAREK VOOR hat mittlerweile nur noch wenig Energie, um zur Mastibekk-Pyramide weiterzufliegen, sobald wir uns auf dem Planeten die Freigabe verschafft haben. Sie verfügen aber nun über alle Informationen, die Sie brauchen. Laden Sie eine Holokarte der Fabrikanlage in die Datenspeicher Ihrer Schutzmonturen. Los geht's!«

Rhodan hatte noch unzählige Fragen, aber die Zeit drängte, also wandte er sich zum Gehen. Gemeinsam eilten sie durch die engen Gänge der TAREK VOOR. Weil das Raumschiff seine Größe verändern konnte und dabei ständig auch sein Inneres umstrukturierte, war es schwer, sich darin zurechtzufinden. Roctin-Par allerdings führte die Gruppe zielsicher an.

Nach ein paar Minuten erreichten sie eine hell leuchtende Wand, die formenergetische Außenhülle des SVE-Raumers. Dort würden sie in ein Glühwürmchen umsteigen, und Rhodan war neugierig darauf zu sehen, wie das funktionierte.

»Die Energie, die es kostet, dieses Beiboot zu generieren, wird uns noch weiter in Schwierigkeiten bringen, oder?«, fragte er.

Roctin-Par tippte sich bestätigend gegen die Brust. »Das ist in der Zeitspanne, die der TAREK VOOR noch bleibt, allerdings bereits einberechnet.«

Dann hob er sein Kommunikationsarmband, um die Zentrale zu kontaktieren. »Wir sind in Position. Ist das Beiboot so weit?«

»Ja«, erklang die gedämpfte Antwort. »Ich öffne einen Zugang.«

Eine Sekunde später wurde ein kreisrunder Bereich der Wand vor ihnen durchsichtig. Dahinter kam das Innere einer Blase aus Formenergie zum Vorschein. Es gab wenig, was Rhodan sonst von einem Beiboot gewohnt war, keine Sitze und keine Arbeitsstationen. Am hinteren Ende erkannte Rhodan einige holografische Kontrollen.

Roctin-Par durchquerte das durchlässig geschaltete Transferfeld, und der Rest der Gruppe folgte ihm.

Der Lare machte eine einladende Geste zu den Kontrollen. »Perry Rhodan. Sie haben Ihr Können als Pilot bereits bewiesen. Bestimmt können Sie uns auch unbeschadet durch die Stürme Delmorians auf die Oberfläche bringen.«

»Gern.« Rhodan trat vor.

Als er die Position des Piloten einnahm, merkte er, wie sich ein stützendes Prallfeld um ihn bildete. Gut, denn er hatte schon befürchtet, in den zu erwartenden Turbulenzen bei der Landung das Gleichgewicht selbstständig halten zu müssen.

Es brauchte nur einen Blick auf die Kontrollen, um zu sehen, dass sie ähnlich wie die Steuerung der Fernlenksphären funktionierten. Rhodan koppelte das Glühwürmchen von der TAREK VOOR ab, und sie machten sich auf den Weg.

 

Delmorian war von einer dichten Wolkendecke umgeben. Bereits beim Einflug in die obersten Atmosphäreschichten sah Rhodan ein ständiges Wetterleuchten darin. Die Blitze waren nicht einfach nur weiß, wie er es auf der Erde erwartet hätte, sondern grünlich blau oder violett.

Kaum tauchte er zwischen die Wolken, traf die erste Windböe das Glühwürmchen, und Rhodan musste darum kämpfen, es auf Kurs zu halten.

Er warf einen Blick hinter sich. Die anderen hatten es sich in Sicherungsprallfeldern dicht an der Wand des Beiboots bequem gemacht, waren also so geschützt, wie sie nur sein konnten.

Rhodan rief eine schematische Darstellung der Planetenoberfläche auf und legte sie über das, was er durch den transparenten Formenergiehüllenbereich hinter der Kontrollkonsole sehen konnte. Roctin-Par hatte ihm Koordinaten genannt, an denen er landen sollte. Sie lagen nicht weit von der Klonanlage entfernt, aber ohne positronische Unterstützung ließ sich in diesem Chaos kaum feststellen, wo unten oder oben war.

Grünbläuliche Entladungen zuckten vor Rhodan zwischen den Wolkenmassen hin und her. Er ging eilig tiefer, um ihnen auszuweichen, trotzdem schlug ein Blitz in den SVE-Rumpf des Glühwürmchens ein. Die Instrumente warnten, dass eine extern induzierte Energiespitze die Bordsysteme zu überlasten drohte. Sie flachte aber gerade rechtzeitig wieder ab, bevor ein bleibender Schaden entstand.

Das Beiboot zischte durch einen Wolkenberg, und nun flog Rhodan nur noch mithilfe der Sensordaten. Die Sicht war minimal, wie in dem dichtesten Nebel, den er auf der Erde je erlebt hatte. Er brach aus einer Wolke heraus, und direkt vor ihm türmte sich die nächste auf, die im Licht des Glühwürmchens seltsam glitzerte. Die Rumpfsensoren zeigten Rhodan eine hohe Konzentration von Schwefel- und Eisenpartikeln an. Roctin-Pars Warnung kam ihm wieder in den Sinn. Er hatte allerdings keine Möglichkeit, der Wolke auszuweichen.

»Es gibt hier keine Berge, höhere Gebäude oder Pflanzen, oder?«, fragte er.

»Nein«, bestätigte Roctin-Par.

»Gut.« Rhodan tauchte in die Wolke ein.

Sofort flackerte die holografische Darstellung des Planetenbodens, als die Fernsensoren keine zuverlässigen Messergebnisse mehr lieferten. Rhodan hielt dennoch unbeirrt einen Abwärtskurs bei und würde sich nachher wieder genauer orientieren. Im Moment zählte nur eins: Er musste das Glühwürmchen näher an die Oberfläche heranbringen. Bei den auf Delmorian üblichen Windgeschwindigkeiten gab es sicher keinen Bodennebel. Also würde er höchstwahrscheinlich wieder ausreichend Sicht haben, bevor sie auf dem Boden zerschellten.

Eine gefühlte Ewigkeit lang drifteten sie im Sinkflug durch die blickdichten Wolkenbänke. Überall ringsum glitzerten die ionisierten Partikel, die seine Messinstrumente lahmlegten.

»Das ist eigentlich ziemlich hübsch«, kommentierte Gucky hinter ihm.

»Und tödlich«, fügte Roctin-Par hinzu.

Dann endlich hatten sie die Wolkenschicht hinter sich. Die Sensorenanzeigen stabilisierten sich wieder. Er war ein Stück vom Kurs abgekommen, aber nicht weit. Sofort nahm er Korrekturen vor.

Das Licht, in welches das Glühwürmchen hinausflog, war dämmrig, als befänden sie sich tief unter Wasser. Unter ihnen erstreckte sich zerklüftetes Gelände. Tiefe Spalten zogen sich durch eine Landschaft, in der Rhodan nirgends Pflanzen- oder Tierleben entdeckte. Es sah aus, als habe der Kontinent mehrmals versucht auseinanderzubrechen, was genau genommen sogar der Fall war. Die Klonanlage lag in einem Grabenbruchsystem, hatte Roctin-Par gesagt. Das waren Bereiche, in denen eine Planetenkruste gedehnt wurde. An solchen Stellen spalteten sich Kontinente in der Tat voneinander ab, wenn zu viel Spannung entstand.

Rhodan blieb allerdings nicht viel Zeit, die Landschaft zu beobachten. Er benötigte seine gesamte Aufmerksamkeit, um das Glühwürmchen in den Höhenwinden auf Kurs zu halten.

Ein plötzlicher Schlag ging durch das Beiboot, und es sackte mehrere Meter ab, bevor er es wieder stabilisieren konnte.

»Was war das?«, fragte Thora.

»Luftwirbel«, erwiderte Rhodan knapp. »Sie versuchen, uns nach unten zu ziehen.«

Er legte sich eine holografische Darstellung der Luftströmungen über seine anderen Anzeigen. Sofort füllte sich sein Sichtfeld mit einem Durcheinander kleiner Wirbel. Schnell steuerte er zwischen zweien davon hindurch, bevor sie das Beiboot weiter abwärts zerrten.

»Die Krayton Asch sorgen dafür, dass die Winde auf Delmorian extrem instabil sind«, erläuterte Roctin-Par. »Die lokal veränderte Gravitation erzeugt Luftwirbel, die sich über den gesamten Planeten fortsetzen. Der Umstand, dass es kaum Berge gibt, geschweige denn Wälder, an denen sich Winde brechen können, tut sein Übriges.«

»Gibt es überhaupt Leben auf diesem Planeten?«, fragte Thora.

»Nur Mikroben, Pilze und ein paar einfachere Pflanzen.«

Rhodan legte die SVE-Sphäre in eine enge Kurve, um einem weiteren Luftwirbel auszuweichen. Allerdings erfasste sie von der anderen Seite eine heftige Windböe und schleuderte sie doch in den Wirbel hinein. Rhodan fluchte, als sie sich plötzlich in freiem Fall befanden.

»Hey, Großer!«, rief Gucky. »Du sagst Bescheid, wenn ich uns auf die Oberfläche teleportieren soll, ja?«

»So schlimm ist es noch nicht«, gab Rhodan zurück.

Er beschleunigte abrupt und katapultierte das Glühwürmchen aus dem fallenden Luftstrom heraus. Sofort ging es wieder in einen gemäßigteren Sinkflug über.

»Ich glaube, ich sehe die Zyklidenfabrik«, meldete sich Thora Rhodan da Zoltral zu Wort.

Rhodan löste seine Aufmerksamkeit für einen Moment von den Gefahren direkt vor ihnen und blickte auf das hinab, was unter ihnen lag. Tatsächlich erspähte er in der karstigen Landschaft nun ebenfalls die regelmäßigen Formen eines großen, grobkantigen Gebäudes, kaum mehr als ein Tarnplateau mit mehreren Hangaröffnungen. Hätte Rhodan raten müssen, worum es sich dabei handelte, hätte er auf einen Verladehafen für Erze oder ein Warenlager getippt.

Ein Stück davon entfernt trat eine Lichtsäule aus dem Boden und verschwand zwischen den Wolken in der Höhe. Das musste der Senklicht-Lift sein.

»Die Sensoren der Anlage haben wegen der starken lokalen Interferenzen keine große Reichweite«, sagte Roctin-Par. »Man wird uns also höchstwahrscheinlich nicht orten können, wenn Sie in ausreichender Höhe darüber hinwegsteuern.«

Tatsächlich sah Rhodan überall ringsum glitzernde Wolken ionisierter Schwefel- und Eisenpartikel in der Luft schweben. Jedes Mal, wenn er eine davon durchstieß, lösten sich seine Sensoranzeigen in flackernde Statik auf.

Ein weiterer Schlag traf das Glühwürmchen. Es brach abrupt nach links aus, und Rhodan wurde in sein Stützprallfeld geworfen. Einen Moment lang ritten sie eine Böe wie eine Welle in einem tosenden Sturm, dann erfasste sie eine andere, schleuderte sie nach rechts. Rhodan versuchte, den Schub sehr vorsichtig anzupassen, um sie auf Kurs zu halten, aber gleichzeitig nicht übermäßig Energie zu verbrauchen. Genau wie er es beim Steuern der Fernlenksphären gelernt hatte.

Als das SVE-Beiboot allerdings in Trudeln geriet, gab er jegliche Zurückhaltung hinsichtlich der Energiereserven auf. Er beschleunigte, bis sich die Fluglage ihres Fahrzeugs wieder stabilisiert hatte. Als der nächste Windstoß sie traf, lenkte er scharf dagegen. Das Glühwürmchen schwankte nur geringfügig.

Am Rand seiner Holoanzeigen leuchtete eine Warnung auf. Sie informierte ihn, dass sie sich der Grenze näherten, ab der sie nicht mehr genug Energie haben würden, um wieder zur TAREK VOOR zurückzukehren.

»Ich kann uns entweder sicher hinunterbringen oder dafür sorgen, dass wir später wieder hier wegkommen«, teilte er den anderen mit.

»Bringen Sie uns einfach lebend zu Boden«, entschied Roctin-Par. »Wir finden einen anderen Weg zurück zu unserem Raumschiff.«

Mittlerweile lag Larimus-9 hinter ihnen. Rhodan steuerte das Glühwürmchen über eine Landschaft, in der er Bewegungen auszumachen glaubte. Bevor er sie aber genauer in Augenschein nehmen konnte, lastete plötzlich ein starker Druck auf seinen Schultern, und das SVE-Boot sackte ein Stück nach unten. Hastig passte er den Schub an.

Diesmal fühlte es sich nicht si an, als wären sie in ein Unterdruckgebiet geflogen. Rhodan überprüfte seine Anzeigen. Die Schwerkraft auf Delmorian betrug 1,07 Gravos, aber die Zahl, die ihm gerade angezeigt wurde, lag bei 1,5 Gravos.

»Sieht aus, als hätten wir ein Krayton Asch erreicht. Und ich fürchte, wir werden mitten in einem Feld erhöhter Gravitation landen müssen.«

Das bedeutete auch, dass sie nun mehr Energie verbrauchten, um überhaupt noch in der Luft zu bleiben. Neue Warnungen blinkten auf. Sie hatten den Punkt erreicht, an dem es kein Zurück mehr gab.

»Solche Gravitationsinstabilitäten halten meist nicht lange an«, sagte Roctin-Par. »Wir sollten gleich ...«

In diesem Moment machte das Glühwürmchen einen Satz nach oben.

Mit Erleichterung stellte Rhodan fest, dass das erhöhte Gewicht von seinen Schultern abfiel. Er konnte wieder freier atmen. Gleichzeitig musste er das Beiboot davon abhalten, nach oben auszubrechen.

Er setzte sämtliche verbliebenen Ressourcen ein, um das Glühwürmchen stabil zu halten. Sie hatten die angegebenen Koordinaten fast erreicht. Schließlich kam vor ihnen eine Senke in Sicht.

»Dort!«, rief Roctin-Par.

Rhodan ging tiefer. Er musste für den Landeanflug abbremsen, und sofort spürte er die stärkeren Winde, die von allen Seiten auf das Beiboot einhämmerten. Ohne die außergewöhnliche Manövrierfähigkeit des Glühwürmchens wären sie zweifellos abgetrieben worden.

Perry Rhodan drehte die SVE-Sphäre im Wind und entdeckte ein Hangartor. Es war in den felsigen Hang eingelassen, der steil in die Senke abfiel.

»Ist das der Versorgungstunnel?«, fragte er.

»Ja«, bestätigte Roctin-Par.

Eine Sekunde später schlug die Gravitation erneut um, und das Glühwürmchen krachte die letzten paar Meter auf den Boden.


5.

Eine Woche zuvor

 

Nullwert-83 bekam doch eine Uniform. Sie war grau, und es waren ein paar Zeichen aufgedruckt, die er nicht lesen konnte. Zusammen mit Restvektor-67 folgte er Juren-Iir durch schier endlos lange Gänge. Er hatte nicht gewusst, dass die Welt so groß war.

Schließlich erreichten sie eine Tür, die sich nicht von mehreren anderen unterschied, die sie bereits passiert hatten, abgesehen davon, dass Juren-Iir davor stehen blieb und ihre Hand gegen einen Sensor drückte.

Nach einem Moment erklang ein Piepsen, und eine Stimme sagte: »Juren-Iir, Freigabe erteilt.«

Die Welt auf der anderen Seite der Tür war dunkler, der Gang dort nur spärlich beleuchtet. Das meiste Licht fiel aus Fenstern, die in regelmäßigen Abständen in die Wand eingelassen waren. Dahinter waren Räume zu sehen, in denen komplizierte Maschinen standen. Nullwert-83 entdeckte auch Sessel, deren Rückenlehne man weit nach hinten legen konnte. An einigen der Armstützen waren Gurte befestigt.

Am Ende des Korridors musste Juren-Iir ihre Hand an einen weiteren Sensor halten, bevor die zugehörige Tür aufglitt.

Sie öffnete sich in einen riesigen Raum. Staunend blickte sich Nullwert-83 um. Die Decke lag so weit über ihm, dass sie im schummrigen Licht kaum zu erkennen war. Auf der Höhe, wo sich in den anderen Räumen die Decke befunden hatte, zog sich stattdessen eine Reihe von Fenstern rings um den Saal. Dahinter bewegten sich Laren in derselben Art Kleidung, wie Juren-Iir sie trug. Einige blickten in den großen Raum herunter. Andere waren über irgendwelche Apparate gebeugt.

Nullwert-83 war so sehr in die Betrachtung von dem vertieft, was über ihm lag, dass er eine Weile brauchte, um die anderen Zykliden zu bemerken, die den Saal bevölkerten. Einige saßen an Tischen, manche schlurften umher. Am jenseitigen Ende des Raums gab es Alkoven, in denen Nullwert-83 Schlafstätten erspähte. Auch in ihnen lagen teils Zykliden.

»Das ist der Schacht«, sagte Juren-Iir. »Ihr dürft euch hier frei bewegen. Wenn man euch aufruft, müsst ihr zu dieser Tür kommen. Man wird euch untersuchen und herausfinden, was eure Dysgenesie verursacht hat. Sobald alle Untersuchungen abgeschlossen sind, werdet ihr zur Weiterverarbeitung gebracht. Ihr Schachtlinge werdet in Energie umgewandelt, die zur Herstellung neuer Zykliden verwendet wird.«

Das klang richtig. Ihr Dasein hatte keinen Wert mehr, aber immerhin würde man sie verwenden können, um neue, weniger fehlerhafte Zykliden zu erschaffen.

»Habt ihr das verstanden?«, fragte Juren-Iir.

Restvektor-67 tippte sich mit der Hand gegen die Brust, und Nullwert-83 tat es ihm gleich.

»Gut«, sagte Juren-Iir.

Dann drehte sie sich um und ging durch die Tür wieder hinaus, durch die sie hereingekommen war. Sie glitt hinter ihr mit einem Zischen zu, das endgültig klang.

Nullwert-83 machte sich daran, seine Umgebung zu erkunden. Die hohe Decke der riesigen Halle war ihm unheimlich. Sie war ein genaues Gegenteil zur Enge seiner Karzelle. Er sehnte sich nach der Sicherheit der grünen Flüssigkeit zurück. Alles war einfacher gewesen, als er noch kaum etwas über die Welt gewusst hatte.

Gleichzeitig trieb ihn etwas an, wofür er kein Wort hatte. Das Bedürfnis, mehr zu erfahren.

Es gab mehr Türen an der Wand ringsum. Neben jeder entdeckte Nullwert-83 einen Sensor. Versuchsweise legte er seine Hand auf einen davon.

»Zugang verweigert«, teilte ihm eine freundliche Stimme mit.

Bei seiner Runde um den Saal bemerkte er außerdem einen Bereich mit einer Art Theke. Er sah sich dahinter um. Dort gab es Schränke, die verschlossen waren, und eine weitere Tür mit einem Prüffeld daneben.

»Wenn du nach dem Essen beim Aufräumen hilfst, darfst du da rein«, erklang eine Stimme hinter ihm.

Nullwert-83 drehte sich um und sah sich plötzlich einem anderen Zykliden gegenüber. Sein linker Arm endete am Ellbogen in einer winzigen Hand mit nur drei Fingern.

»Ich bin Fehlsaat-97«, sagte der Fremde. »Und du?«

»Meine Bezeichnung ist Nullwert-83.« Die Wörter kamen nur mühsam über seine Lippen. Er kannte sie zwar, es fiel ihm aber schwer, sie in Sprache zu formen.

»Ich habe dich ankommen sehen«, sagte Fehlsaat-97. »Es ist meine Aufgabe, allen Neuen zu erklären, was sie tun sollen. Du musst dir einen Schlafbereich aussuchen. Wenn der Gong erklingt, gibt es Essen. Danach räumen drei von uns auf. Du darfst dich freiwillig melden. Wenn sie deinen Namen aufrufen, musst du zu der Tür gehen und tun, was sie dir sagen.«

Nullwert-83 tippte sich zur Bestätigung mit der Hand gegen die Brust. »Was sollen wir den Rest der Zeit tun?«, fragte er. Er erinnerte sich vage, dass er in seiner Karzelle Ideen und Konzepte gelernt hatte. Wörter. Gab es hier auch etwas zu lernen?

»Warten«, antwortete Fehlsaat-97.

Nullwert-83 blickte sich um. Auf einmal verstand er, warum die anderen Zykliden an den Tischen saßen und einfach vor sich hin starrten. Ihre Existenz war ein Fehler. Natürlich mussten sie nichts mehr lernen. Sie mussten einfach warten, bis man den Fehler berichtigte.

Wieder tippte sich Nullwert-83 mit der Hand gegen die Brust. Dann ging er zu einem der Stühle hinüber, setzte sich und starrte ins Nichts.


6.

 

Das Glühwürmchen setzte so hart auf, dass Perry Rhodan wuchtig in sein Prallfeld geworfen wurde. Die erhöhte Schwerkraft drückte ihn nieder, und sein Herz hämmerte, um weiterhin ausreichend Blut in seinen Kopf zu pumpen.

Hinter ihm stöhnte jemand schmerzerfüllt. Während die Systeme des SVE-Beiboots herunterfuhren, drehte sich Rhodan um.

»Ist jemand verletzt?«, fragte er.

»Alles gut«, meldete Thora Rhodan da Zoltral. »Gucky hat sich den Kopf gestoßen. Aber sein Prallfeld hat das Schlimmste verhindert.«

»Ich glaube, ich muss sehr lange gekrault werden, damit das wieder gut ist«, behauptete der Mausbiber.

»Sind alle in der Lage, sich zu bewegen?«, fragte Roctin-Par.

Rhodan schaltete sein Prallfeld ab und versuchte ein paar Schritte. »Ich laufe sicher keinen Marathon, aber wir müssen ja nicht weit gehen.«

»Dann los!«, drängte Roctin-Par. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

Sie kletterten aus dem Glühwürmchen ins Freie. Die Flugsphäre war in der Mitte der Senke gelandet, vielleicht hundert Meter vom Eingang des Versorgungstunnels entfernt. Genau dort, wo Rhodan es hatte absetzen wollen. Nur dass er die Landung ein gutes Stück sanfter geplant hatte.

Er hatte sich gerade eine kurze Distanz vom Beiboot wegbewegt, als am Rand der Senke ein Wesen auftauchte.

Sofort griffen Rhodans Finger nach dem Kombistrahler an seinem Gürtel. »Unbekanntes Lebewesen zu unserer Linken«, meldete er über Helmfunk. Wie zuvor besprochen, hatten alle die Helme ihrer Schutzmonturen geschlossen.

Roctin-Pars Kopf ruckte herum. »Ah«, machte er nach einer Sekunde. »Das ist nur ein Taphon.«

Neugierig betrachtete Rhodan das Wesen genauer. Es ging auf vier gedrungenen Beinen, die in einem Körper endeten, der von einem dicken Panzer geschützt war. Der Kopf und mehrere Armpaare sahen aus, als könnten sie sich in den Rumpfpanzer zurückziehen. Unter dem Wesen hing eine Art großer Sack, an dem der Wind zerrte.

Es bewegte sich stolpernd vorwärts. Sein Panzer war von tiefen Furchen und Narben übersäht. Eins der Beine schien verletzt zu sein, denn es hinkte. An einem der Arme wirkte das Fleisch wie geschmolzen: verätzt. Dennoch setzte es seinen Weg Richtung Versorgungstunnel unbeirrt fort.

»Was ist die Aufgabe der Taphonen?«, fragte Rhodan.

»Sie sammeln Materialien, die man nur in den Krayton Asch finden kann.« Roctin-Par ging an Rhodan vorbei und setzte sich an die Spitze der kleinen Gruppe. Die erhöhte Schwerkraft schien ihm von allen am wenigsten zu schaffen zu machen, oder er ließ sich zumindest am wenigsten anmerken. »Xenopolymere, Quantenkrusten oder Laminafasern. Materialien, die man für die Klonkammern und ein paar andere Dinge benötigt. Es sind sehr simple Wesen. Ihr einziger Daseinszweck ist das Sammeln und Abliefern der Materialien. Meistens überleben sie nur zwei Erntemissionen. Dieses Taphon sieht schon stark beschädigt aus. Aber das Tor des Versorgungstunnels wird sich für das Taphon automatisch öffnen. Dann können wir mit hineinschlüpfen.«

Rhodan wollte schon fragen, ob keine Sicherheitsvorkehrungen verhinderten, dass irgendwelche Tiere mit in den Tunnel gelangten. Aber dann fiel ihm ein, dass Roctin-Par bereits erzählt hatte, es gäbe auf Delmorian keine größeren Tiere.

Sie stapften über den unebenen Boden der Senke. Was unter normalen Umständen ein kurzer Spaziergang gewesen wäre, stellte unter den erhöhten Gravitationsbedingungen einen anstrengenden Marsch dar. Immerhin kam der Wind nicht von vorn, sondern von der Seite, sodass sie nicht ständig dagegen ankämpfen mussten. Selbst innerhalb der Senke hieß das allerdings, dass sie sich die ganze Zeit gegen die Windrichtung lehnen mussten, um nicht davongeweht zu werden. Aber die erhöhte Gravitation kam ihnen in dieser Hinsicht sogar zugute, da sie sie schwerer machte.

Gucky gab dennoch nach ein paar Metern auf und teleportierte einfach direkt zum Eingang des Versorgungstunnels hinüber. Dort stand er dann unter einem leichten Überhang und winkte ihnen fröhlich zu. Rhodan war fast versucht, den Mausbiber zu bitten, sie alle zum Tor zu teleportieren. Aber die Parakräfte des Ilts waren begrenzt. Wer wusste schon, was sie im Innern der Anlage noch erwarten mochte?

Das Taphon näherte sich ihnen immer weiter, als sie alle auf dasselbe Ziel zustrebten. Rhodan musterte es abermals neugierig. Er vermutete, dass der Sack dazu diente, die gesammelten Materialien aufzubewahren. Ihn hierfür unter dem dicken Panzer zu platzieren statt obendrauf, ergab Sinn, wenn man die Extrembedingungen bedachte, die auf Delmorian herrschten.

Unvermittelt reckte das Taphon seinen Kopf weit aus dem Panzer heraus und spähte hinter sich. Dann zog es alle Gliedmaßen so weit ein, wie es konnte, und begann zu rennen.

»Ich glaube«, sagte Rhodan, »wir haben ein Problem. Was ist mit dem Taphon los?«

Roctin-Par warf einen Blick auf das Erntewesen. »Wir müssen es einholen! Schnell!«

Rhodan wollte vorschlagen, die Flugaggregate ihrer Anzüge zu verwenden, aber im selben Moment nahm der Wind heulend an Geschwindigkeit zu. Eine Böe traf ihn und brachte ihn ins Straucheln. An Fliegen war nicht zu denken.

Also rannten sie zu Fuß weiter.

Gucky teleportierte nun doch zu ihnen zurück. Er nahm Thora Rhodan da Zoltral am Arm und sprang mit ihr zusammen zum Eingang des Versorgungstunnels.

Wie aus dem Nichts regnete es plötzlich scharfkantige Eisscherben vom Himmel.

Sie gruben sich vor Rhodan in den Boden und blieben dort aufrecht stecken. Instinktiv zog er den Kopf zwischen die Schultern, obwohl die tödlichen Geschosse schadlos von seinem Individualschutzfeld abprallten. Der Energieverbrauch seiner Montur stieg drastisch an, und er war dankbar, dass Roctin-Par darauf bestanden hatte, dass alle ihre Helme trugen und die Schutzschirme aktivierten.

Das Taphon war direkt vor ihnen. Auch in seinen Panzer schlugen die Hagelscherben ein. Nun verstand Rhodan, woher die Kratzer stammten.

Gucky materialisierte zwischen ihm und Roctin-Par, packte sie beide an den Ellbogen.

Im nächsten Moment fand sich Rhodan vor dem Tor wieder, wo sie der felsige Überhang vor dem Hagel schützte. Die Eisscherben prallten auf das vorkragende Gestein über ihnen und zerbarsten dort mit einem knallenden Geräusch. Kleinere Splitter und Eiskristalle spritzten in alle Richtungen.

Das Taphon stürmte direkt auf die Vierergruppe zu. Mit den vielen Eisscherben, die in seinem Panzer steckten, mutete es an wie ein langbeiniger Igel.

Jählings wechselte die Gravitation wieder und ein großes Gewicht fiel von Perry Rhodan ab. Er schätzte, dass sie sich nun in einem Bereich mit ähnlicher Schwerkraft wie auf dem Erdmond bewegten.

Das Taphon ließ sich davon nicht beirren. Mit weiten Sprüngen setzte es seinen Weg fort. Da die Hagelscherben derzeit mit weniger Wucht herunterkamen, prallten sie harmlos von seinem Panzer ab.

Dann endlich hatte es das Tor erreicht. Ein Sensor über dem Portal gab ein Piepsen von sich, und beide Torflügel glitten zur Seite. Das Taphon und die kleine Gruppe unter Roctin-Pars Führung stolperten in einen schummrig beleuchteten Gang.

Hinter ihnen schloss sich die Pforte wieder. Das Extremwetter von Delmorian hatten sie überstanden. Nun galt es, ihre eigentliche Mission zu erfüllen.


7.

Eine Woche zuvor

 

Nullwert-83 hatte noch nie in seinem Leben eine Mahlzeit zu sich genommen. Er kannte jedoch das Wort, und als der graue Brei in einer Schüssel landete, die ihm ein anderer Zyklide in die Hand gedrückt hatte, hatte er eine ungefähre Vorstellung davon, was von ihm erwartet wurde. Trotzdem starrte er einen Moment lang einfach auf das Essen in seinen Händen hinab.

»Du hältst alles auf.« Fehlsaat-97 stieß ihn mit der Schulter an.

Nullwert-83 blickte sich um. Hinter ihm hatte sich eine Schlange aus Zykliden mit Schüsseln in den Händen gebildet. Vor ihm starrte ihn der Zyklide hinter dem Tresen mit der Kelle in der Hand ungeduldig an. Oh, er musste aus dem Weg gehen, oder?

»Komm mit!«, sagte Fehlsaat-97. Er hielt ebenfalls eine gefüllte Schüssel in seiner guten Hand. Mit dem linken Armstummel gestikulierte er in Richtung des Sitzbereichs.

Nullwert-83 folgte ihm. Als Fehlsaat-97 sich an einen der Tische setzte, tat Nullwert-83 es ihm gleich. Er legte beide Hände neben seine Schüssel und wartete auf weitere Anweisungen.

»Du nimmst das hier.« Fehlsaat-97 hob den Löffel aus dem Brei und hielt ihn hoch.

Auch in der Schüssel von Nullwert-83 steckte ein Löffel. Er griff nach dem Stiel.

»Du hebst ihn so.« Fehlsaat-97 demonstrierte die Haltung der Hand, und Nullwert-83 kopierte ihn. »Dann machst du das.« Fehlsaat-97 schob sich eine Ladung Brei in den Mund.

Nullwert-83 machte es ihm nach. Der Brei verklebte seinen Mund, aber da waren auch andere Empfindungen. Schmecken, das war der Name dieses Gefühls. Der Brei schmeckte ... süß. Zumindest solang, bis er instinktiv schluckte und der Brei seine Speiseröhre hinunterrutschte.

In seinem Magen breitete sich ein wohltuendes Gefühl aus. Die unangenehme Leere, die er dort in den vergangenen Stunden gespürt hatte, ließ ein Stück weit nach.

Fasziniert nahm er einen weiteren Löffel des Breis und tat dasselbe noch mal. Nach und nach füllte sich die Leere in seinem Magen weiter.

»Wenn du einen Neuen siehst, musst du es ihm auch beibringen«, sagte Fehlsaat-97. »Bei meiner letzten Untersuchung haben die Laren gesagt, die richtigen Zykliden lernen das in Lernsesseln. Aber wir nicht, weil wir Fehler sind. Wir haben keine Lernsessel. Wenn man nicht lernt zu essen, bewegt man sich irgendwann nicht mehr, und die Laren müssen kommen und einen zum Energiekonverter bringen. Oder sie stecken einem einen Schlauch in die Nase. Aber das machen sie nur bei denen, die sie lange untersuchen wollen. Die meisten sind nur ein paar Wochen im Schacht.«

»Wie lange bist du schon hier?«, fragte Nullwert-83.

»Einundzwanzig Tage«, antwortete Fehlsaat-97. »Sie sagen, ich habe eine Mutation, die alle Zykliden verbessern kann, aber sie hat auch meinen Arm so gemacht.« Er hob den Armstummel. »Das erforschen sie seither.«

»Dann hat deine Existenz einen Sinn«, stellte Nullwert-83 fest.

In den zurückliegenden Stunden hatte er gegrübelt. Er war traurig, dass seine Existenz keinen Sinn hatte. Wenn er schon nicht das tun konnte, was Zykliden eigentlich tun sollten, wäre es schön gewesen, zumindest eine Mutation zu haben, die alle Zykliden verbessern konnte.

»Meinst du?«, fragte Fehlsaat-97. »Der Gedanke ist mir noch gar nicht gekommen.«

Einundzwanzig Tage, und Fehlsaat-97 hatte noch nie über seinen Sinn nachgedacht? Verwirrend. »Was tust du den ganzen Tag?«

»Sitzen. Außer die Laren rufen mich. Und manchmal helfe ich mit dem Essen.«

»Ich möchte auch mit dem Essen helfen«, sagte Nullwert-83. Gesessen hatte er schon zu viele Stunden, und er hatte das Gefühl, genug davon zu haben.

»Du bist ja ein eifriger Neuer. Aber klar, dann machen wir nachher den Abwasch.«

Nullwert-83 wusste nicht, was der Abwasch war, aber die Aussicht, etwas Neues zu lernen, erfüllte ihn mit ... Was war das Wort? Freude! Er schaufelte den Rest seines Breis eilig in sich hinein. Die Leere in seinem Magen zu füllen, tat gut. Aber den Brei zu essen, wurde schnell weniger angenehm. Er war so klebrig, dass er ständig zwischen den Zähnen hängen blieb, aber gleichzeitig nicht fest genug, dass ebenjene tatsächlich etwas zu tun gehabt hätten. Nullwert-83 kannte das Wort kauen. Es stand mit Essen in Verbindung. Er verstand aber nicht recht, wie es in diesem Fall funktionieren sollte.

Als er die letzten Breireste aus seiner Schüssel kratzte, hallte das schabende Geräusch in dem großen Raum wider. Dass Geräusche an diesem Ort ein bisschen anders klangen als anderswo, war ihm zuvor schon aufgefallen. Alles war ein bisschen lauter und hing länger in der Luft. Nullwert-83 stieß den Löffel gegen den Rand seiner Schüssel und lauschte dem Geräusch nach. Irgendwas daran faszinierte ihn, aber er konnte nicht genau sagen, was. Er stieß den Löffel noch mal gegen den Rand seiner Schüssel.

»Mach nicht so einen Lärm«, sagte Fehlsaat-97. »Die Laren mögen es nicht, wenn wir zu laut sind.«

Sofort ließ Nullwert-83 den Löffel sinken.

Fehlsaat-97 beendete seine Mahlzeit und stand auf. »Komm! Wenn du unruhig bist, können wir schon mal Geschirr wegräumen.«

Er führte Nullwert-83 zu dem Tresen, an dem die Essenausgabe inzwischen beendet war. Der große Topf stand dort noch. Als Nullwert-83 hineinspähte, klebten am Boden nur ein paar Reste.

»Hier.« Fehlsaat-97 lenkte seine Aufmerksamkeit auf eine Wanne, die ein Stück über dem Boden schwebte.

Er stellte seine eigene Schüssel hinein, und Nullwert-83 tat es ebenso. »Schieb das zwischen den Gängen hindurch, und sammle alle Schüsseln ein, die nicht mehr gebraucht werden.«

Nullwert-83 taten noch immer die Füße weh davon, dass er nicht gewohnt war, auf ihnen zu stehen. Aber nachdem er den Großteil des Tages gesessen hatte, merkte er, wie verschiedene andere Teile seines Körpers sich besser fühlten, sobald er sich mit der Wanne zusammen durch den Raum bewegte.

Als er zurückkam, war die Wanne deutlich voller als anfangs, und Nullwert-83 hatte ein bisschen weniger das Gefühl, dass seine Existenz vollständig sinnlos war. Immerhin hatte er eine Arbeit verrichtet, die jemand verrichten musste.

Nun stand außerdem die Tür hinter dem Tresenbereich offen. Fehlsaat-97 bedeutete ihm von dort aus, zu ihm zu kommen.

Neugierig schob Nullwert-83 die Wanne näher. In dem Raum stand eine Maschine, die genau die richtige Größe hatte, damit die Wanne mit den Schüsseln hineinpasste. Weitere Wannen derselben Art standen gegen die Wände gelehnt.

»Du gibst mir die volle Wanne und nimmst eine leere mit«, sagte Fehlsaat-97. »Ich sorge dafür, dass das Geschirr sauber wird.«

Das also war der Abwasch.

Nullwert-83 schob die Wanne in den Raum. Dann machte er sich auf die Suche nach einer neuen.

»Die haben alle ein Bedienfeld. Wenn du das drückst, fangen sie an zu schweben«, sagte Fehlsaat-97.

Erstaunlich geschickt mit nur einer Hand zog er derweil die volle Wanne zu der Maschine hinüber und schob sie hinein. Er schloss einen großen Deckel und nahm irgendwelche Einstellungen auf einem Bedienfeld der Maschine vor.

Nullwert-83 nahm eine der Wannen von der Wand. Er brauchte einen Moment, um die Stelle zu finden, an der er drücken musste. Sofort begann die Wanne zu schweben.

Als er sich umdrehte, um den Raum wieder zu verlassen, blickte er direkt auf eine weitere Tür. Nullwert-83 ließ die Wanne, wo sie war, und trat auf die Tür zu. Sie stand einen Spalt weit offen, und ein kalter Luftzug wehte von dort heran.

Vorsichtig schob er die Finger in den Spalt. Die meisten Türen, die er bisher gesehen hatte, funktionierten so, dass sie automatisch seitlich in die Wand glitten, wenn man sich ihnen näherte. Diese tat das nicht, aber es gab auch kein Sensorfeld neben der Wand, auf das man seine Hand legen musste. Vielleicht konnte man sie stattdessen aufschieben? Er zog, und sie ruckte ein Stück.

»Was machst du denn da?«, fragte Fehlsaat-97. »Die Tür führt nirgendwohin. Nur in eine andere Halle so wie unsere.«

Es gab mehrere solcher Hallen? Das dringende Bedürfnis, mehr darüber zu erfahren, wie groß seine Welt eigentlich war, packte Nullwert-83. Dennoch zog er die Finger wieder aus dem Spalt.

»Tut mir leid«, murmelte er.

»Trödle nicht herum, sondern sammle den Rest vom Geschirr ein«, forderte Fehlsaat-97. »Dann können wir hier fertig werden.«

Und dann?, wollte Nullwert-83 fragen. Dann saßen sie wohl wieder einfach herum.

Dennoch schob er die Wanne wieder aus dem kleinen Raum.

In der Tür blieb er allerdings noch mal stehen. »Den Topf auch?«, fragte er.

»Ja, den kannst du auch herbringen.«

»Wie ist die Tür in diesen Raum eigentlich aufgegangen?«, fügte Nullwert-83 hinzu. »Die war doch früher noch geschlossen.«

»Ach das.« Die Maschine, die das Geschirr sauber machte, gab ein Piepsen von sich, und Fehlsaat-97 drehte sich zu ihr um. »Du sagst der Stimme einfach, dass du den Abwasch machen möchtest. Du weißt schon, die, die sonst immer sagt, dass du nicht durch irgendwelche Türen gehen darfst.«

Das klang einfach. Nullwert-83 schob die Wanne in die Halle zurück. Als er diesmal eine neue Ladung Geschirr zurückbrachte, legte er einen benutzten Löffel in ein kleines Fach hinter dem Tresen. Er wusste nicht, ob man schmutziges Geschirr vorweisen können musste, um den Abwasch zu machen, aber er wollte es nicht darauf ankommen lassen.


8.

 

»Das nenne ich ein echtes Mistwetter!«, sagte Perry Rhodan.

Von draußen war noch immer das Knallen und Splittern zu hören, mit dem die Hagelscherben auf den Felsüberhang oberhalb des Tors prallten. Innen im Gang allerdings brannte ein stetiges, gelbes Licht. Die Decke und Wände waren sauber und grau.

Thora Rhodan da Zoltral spähte den Flur hinunter. »Ich glaube, da hinten gibt es ein weiteres Tor.«

Ihre Augen waren offenbar schärfer als die von Rhodan, der nur sah, dass sich der Korridor weit geradeaus erstreckte.

»Können wir hier unsere Flugaggregate verwenden?«, fragte er. »Das würde Zeit sparen.«

Roctin-Par tippte sich mit der Hand gegen die Brust. »Soweit ich weiß, gibt es keine Sensoren in diesem Tunnel, die bei unerwarteten Energiewerten anschlagen. Wegen der Energiefluktuationen im Krayton Asch würde das nur zu ständigen Fehlalarmen führen.«

Rhodan aktivierte das Schwebemodul seines Einsatzanzugs, die anderen ebenso. Für eine Weile flogen sie in gleichmäßigem Tempo den Gang hinunter. Er hatte sich gerade auf einen langweiligen Flug durch den eintönigen Tunnel eingestellt, da zerrte die Schwerkraft plötzlich wieder kräftiger an ihm. Als er die Werte prüfte, die seine Anzugpositronik maß, waren sie wieder bei 1,07 Gravos, der normalen Oberflächenanziehung von Delmorian. Hoffentlich hieß das, dass sie den Einflussbereich das Krayton Asch nun hinter sich gelassen hatten.

»Ab hier können wir die Helme absetzen«, sagte Roctin-Par. »Es wäre ohnehin besser, innerhalb der Fabrikanlage Funkstille zu halten.«

Rhodan ließ seinen Falthelm in den Nackenwulst zurückfahren. Er wartete, bis der Lare dasselbe getan hatte. »Wie geht es weiter?«, fragte er.

»Die Taphonen werden am Ende dieses Gangs entladen und wieder nach draußen geschickt«, antwortete Roctin-Par. »Wir können also nicht noch mal denselben Trick wie am Eingang verwenden. Stattdessen bringen Arbeitsroboter die gesammelten Materialien zur Weiterverarbeitung. Wir werden einen Weg an diesen Maschinen vorbei finden müssen.«

»Sind sie klug genug, um zu erkennen, dass wir nicht zur Fabrikmannschaft gehören?«, fragte Rhodan.

»Ja«, sagte Roctin-Par.

»Können wir das ändern?«, hakte Thora nach. »Wie werden sie gesteuert?«

»Sie sind autonom«, erläuterte Roctin-Par. »Wenn wir allerdings einen davon überzeugen können, dass wir eine Zugangsberechtigung haben ...«

»Hm ...«, machte Thora nachdenklich. Rhodan ahnte, dass seine Frau gerade einen Plan entwickelte. Tatsächlich wandte sie sich nur Sekunden später mit einem Lächeln an Gucky. »Kannst du uns eine von diesen Maschinen herholen?«, bat sie.

»Klar«, sagte der Ilt. »Ein Roboterfreund kommt sofort.«

Er verschwand. Einen Moment später erschien er wieder und hielt einen annähernd humanoiden Roboter am Arm gepackt.

Als die Maschine bemerkte, dass sie nicht mehr da war, wo sie sein sollte, wand sie sich sofort aus Guckys Griff. Doch Rhodan reagierte schnell. Er desaktivierte sein Flugaggregat, landete federnd auf dem Boden und trat die metallenen Beine unter dem Roboter weg.

Sofort warf sich Roctin-Par auf die Maschine, griff ihr in den Nacken und legte dort einen Schalter um. Prompt hörte der Roboter auf, sich zu wehren.

»Wunderbar«, sagte Thora zufrieden. Sie ging neben dem Roboter in die Hocke und zog ein Multifunktionswerkzeug, das zur Standardausrüstung terranischer Einsatzmonturen gehörte, aus einer Gürteltasche ihres Anzugs.

»Wo sitzt das Steuerungsmodul?«, fragte sie Roctin-Par.

»In der Brust.« Der Lare stand auf und drehte den Roboter so, dass Thora gut an die Brustplatte herankommen konnte. Sofort begann sie, die Verschalung abzunehmen.

Darunter kamen Schaltkreise zum Vorschein. Roctin-Par beugte sich zusammen mit der Arkonidin über die Maschine. Er deutete auf eine bestimmte Sektion der positronischen Innereien.

»Wir müssen einen Teil der komplexeren Prozesse abschalten«, erläuterte der Lare, »aber genug intakt lassen, damit der Roboter den anderen weiterhin vermitteln kann, dass wir Zutrittsrechte haben. Dieses Modul hier dient der autonomen Entscheidungsfindung. Am besten, wir bauen es aus und programmieren ein neues Verhaltensmuster.«

Thora nickte und machte sich an die Arbeit. Präzise trennte sie einige Verbindungen zwischen Schaltkreisen.

Während sie arbeitete, spähte Rhodan den Gang hinunter. Mittlerweile erkannte auch er in der Ferne ein weiteres Tor. Das Taphon, das sie zwischenzeitlich überholt hatten, stapfte an ihnen vorbei unbeirrt auf diese Pforte zu. Dort angekommen, traten Roboter aus Nischen in der Tunnelwand. Sie schenkten den vier Raumfahrern keinerlei Beachtung. Offenbar hatten sie keine Anweisungen, wie sie mit Eindringlingen in den Tunnel umgehen sollten.

Die Roboter schwärmten um das Taphon aus und holten würfelartige Behältnisse aus dem Sack unter seinem Bauch. Diese wurden auf eine Antigravplattform geladen, die ebenfalls aus einer Gangnische aufgetaucht war, um diese Fracht tiefer in die Anlage zu bringen.

Als Rhodan wieder zu Thora und Roctin-Par zurückblickte, hatte Thora ihre Anzugpositronik bereits mit dem Roboter verbunden und speiste irgendwelche Daten ein.

»Wenn wir wollen, dass wir als andere Roboter klassifiziert werden, bräuchten wir einen Identifizierungscode«, sagte sie.

»Laden Sie alle Identifizierungscodes herunter, die er gespeichert hat«, wies Roctin-Par sie an. »Daraus generieren wir vier neue, die keinem der bereits existierenden entsprechen.«

»Wir könnten uns aber auch einfach als Fracht klassifizieren lassen«, schlug Rhodan vor.

Beide sahen erst ihn, dann einander an.

»Geht das?«, fragte Thora. »Das würde uns sehr viel Arbeit ersparen.«

»Das sollte möglich sein«, bejahte Roctin-Par.

Rhodan blickte wieder zu der Schwebeplattform hinüber. »Es sieht so aus, als könnte man sich einfach auf die Behälter draufsetzen.«

Roctin-Par tippte sich mit der Hand gegen die Brust, und Thora nickte. Sie nahm ein paar weitere Einstellungen an der Positronik des Roboters vor, dann schloss sie die Abdeckung wieder.

»In Ordnung«, sagte sie. »Testen wir, ob es funktioniert. Theoretisch sollte dieser Roboter unsere Neueinstufung als Fracht gleich an die anderen übermitteln.«

Gemeinsam mit dem Roboter gingen sie den Rest des Wegs bis zum Tor. Die anderen Maschinen hielten beim Beladen der Transportplattform inne. Rhodans Hand ruckte zu seinem Strahler, und er bereitete sich darauf vor, die Roboter im Zweifelsfall außer Gefecht zu setzen, bevor sie Alarm schlagen konnten.

Allerdings schien irgendeine stumme Kommunikation stattzufinden, denn nach einem Augenblick wandten sich alle Roboter wieder ihrer Arbeit zu.

Gucky sprang als Erster ganz oben auf die Fracht. Die Behältnisse mit den gesammelten Materialien waren dicht gestapelt. Wenn man aufpasste, konnte man hinaufklettern, ohne etwas durcheinanderzubringen. Rhodan streckte den Arm aus, um Thora Rhodan da Zoltral zu helfen, obwohl er natürlich wusste, dass sie in der Lage war, den Aufstieg selbst zu bewältigen. Seine Frau nahm die Hand mit derselben Eleganz, mit der sie sich bei öffentlichen Empfängen aus einem Gleiter helfen ließ. Als sie auf die Schwebeplattform kletterte, verwendete sie ihn aber nicht ein einziges Mal als Stütze.

Rhodan folgte ihr, Roctin-Par stieg als Letzter auf die Ladefläche.

Rhodan rechnete halb damit, dass die Roboter nun doch darauf aufmerksam würden, dass etwas nicht stimmte. Aber sie stapelten einfach rings um die vier Personen herum weiter Behältnisse auf.

Schließlich war die Ernte des Taphon verstaut. Das Wesen trottete wieder davon, und die Antigravplattform setzte sich in Bewegung.

Das Tor am Ende des Korridors öffnete sich. Der Gang dahinter sah kaum anders aus als der, durch den die Raumfahrer gekommen waren. Dennoch hielt Rhodan den Atem an, ob noch irgendwas sie davon abhalten würde, ihr Ziel zu erreichen.

Nichts geschah.

Sie blieben auf der Frachtplattform sitzen, während sie den Gang entlangglitt.

»Gleich werden wir uns unter der eigentlichen Anlage befinden«, sagte Roctin-Par. »Wir müssen zum Kontrollneuron NUVOR 3K. Es liegt dicht beim Senklicht-Lift, der die Verbindung zur Mastibekk-Pyramide darstellt, also auf einer der oberen Ebenen der Klonfabrik. Die Lagerhallen für das von den Taphonen gesammelte Material liegen ganz unten neben den Reaktoren. Sie haben alle die Karte gesehen.« Er wandte sich an Gucky. »Können wir von hier aus direkt zu dem Punkt teleportieren, den ich als Markierung für NUVOR 3K gesetzt habe?«

Der Mausbiber rief die Holokarte auf. Man sah ihre Darstellung vor seinen Augen vorbeihuschen. »Schon. Aber so ein Sprung wird kein Spaß, vor allem nicht mit drei Passagieren. Können wir näher ran?«

Der Lare tippte sich mit der Hand gegen die Brust. »Über uns liegen die Inkubationshallen. Dort halten sich meistens nicht viele Leute auf. Es sollte also einfach sein, da hindurchzugelangen.«

Aus dem Korridor vor ihnen drangen Geräusche zu ihnen: das Brummen und Surren größerer Maschinen. Als Perry Rhodan hinblickte, sah er, dass mehrere große Tore rechts und links des Gangs offen standen. Wahrscheinlich würden sie gleich die Lagerhallen erreichen.

»Dann steigen wir ab«, entschied Roctin-Par. »Die Roboter in den Lagerhallen wissen nicht, dass wir Fracht darstellen sollen.« Mit einem Satz sprang er von der Transportplattform, und die anderen taten es ihm gleich.

»Jetzt kommt der schwierige Teil«, warnte Roctin-Par.

»Und ich dachte«, piepste Gucky, »die Landung sei der schwierige Teil gewesen.«


9.

Eine Woche zuvor

 

Im Schlafbereich gab es Kojen, die mit einem weichen Material ausgelegt waren. Nullwert-83 streckte sich auf einer der Liegen aus, wie die anderen es auch taten. Er vermisste die grüne Flüssigkeit in seiner Karzelle. Darin war ihm nie zu warm oder zu kalt gewesen. Nie hatte irgendwas gedrückt, weil er ein Körperteil zu lange mit seinem Gewicht belastet hatte. Nun drehte er sich in seiner Koje hin und her und hätte auch dann keine Ruhe gefunden, wenn er nicht an den Löffel hätte denken müssen, der noch immer in dem Fach hinter dem Tresen lag. Fehlsaat-97 hatte ihn nicht bemerkt.

Fehlsaat-97 und die anderen bemerkten ohnehin kaum etwas. Sie saßen meist nur tatenlos herum und starrten ins Nichts. Auch Restvektor-67, der zusammen mit Nullwert-83 neu angekommen war, tat das, ohne sich zu beschweren. Er sprach überhaupt wenig. Fehlsaat-97 war der Mitteilsamste von allen, aber seiner eigenen Aussage nach war er ja schon am längsten an diesem Ort.

Und auch ihn interessierte es nicht, was hinter anderen Türen lag. Hätte Nullwert-83 nicht bereits gewusst, dass mit ihm selbst etwas nicht stimmte, hätte er nun angefangen, einen entsprechenden Verdacht zu hegen.

Die Laren hatten sicher recht damit gehabt, ihn auszusortieren. Aber während er darauf wartete, dass dieser Fehler behoben wurde, konnte er ruhig hinter die Tür schauen, die er entdeckt hatte, oder?

Ringsum wurden die Atemzüge der anderen Zykliden immer gleichmäßiger und langsamer. Nullwert-83 lag da und lauschte.

Schließlich stand er auf. Leise ging er in die Halle mit den Tischen zurück. Die Fenster, hinter denen die Laren den ganzen Tag über gearbeitet hatten, waren nun dunkel. Nirgendwo regte sich etwas.

Nullwert-83 ging zur Essenausgabe hinüber. Er nahm den schmutzigen Löffel aus seinem Versteck und ging zu der Tür des Raums mit der Maschine. Davor blieb er stehen. Er wusste nicht genau, wie es funktionierte. Die Stimme hatte bisher nur mit ihm geredet, um ihm zu sagen, dass er nicht durch die Türen kam, bei denen man die Hand auf einen Sensor legen musste. Konnte sie einfach hören, was er sagte? Er würde es ausprobieren müssen.

»Ich möchte den Abwasch machen«, sagte er. Sicherheitshalber hob er den Löffel in die Höhe, damit die Stimme ihn sehen konnte. Falls sie Augen hatte.

»Berechtigung erteilt«, sagte die Stimme freundlich. Mit einem Zischen entriegelte sich die Tür und glitt auf.

Es hatte funktioniert! Nullwert-83 trug den Löffel in den Raum dahinter.

Er wusste nicht, wie die Maschine funktionierte, also legte er den Löffel einfach in eine der Wannen. Am nächsten Tag konnte er mit dem Rest des Geschirrs gewaschen werden. Dann näherte er sich der anderen Tür. Der, die einen Spalt weit offen stand.

Wieder schob er die Finger in den Spalt und zog.

Einen Moment lang tat sich nichts. Nullwert-83 zerrte mit aller Kraft an der Tür. Schließlich stemmte er sich sogar mit den Füßen gegen den Rahmen.

Stück für Stück glitt sie mit einem protestierenden Quietschen auf.

Der Raum dahinter war dunkel. Nullwert-83 trat hinein, und ein schwaches Licht erwachte flackernd zum Leben.

Dieser Bereich sah genauso aus wie die Essenausgabe, durch die er gerade gekommen war. Es gab Schränke und einen Tresen. Nur dass auf allem eine dünne Schicht Staub lag.

Hinter ihm blieben Spuren im Staub zurück, während Nullwert-83 tiefer in den Raum ging. Jenseits des Tresens lag eine weitere Halle mit Tischen und Stühlen genau wie die, aus der er kam. Nur dass in diesem Saal alle Stühle umgefallen waren.

Einige der Tische lagen ebenfalls auf die Seite gekippt, als wären sie als Barrieren gegen irgendwas verwendet worden. An einem Ende der Halle hatte jemand weitere Tische unter einem der Fenster zu den Räumen der Laren so aufgestapelt, dass sie eine Treppe bildeten. Ganz oben lag ein Tisch quer über der Treppe und dem Rahmen des Fensters. Einige seiner Beine waren verbogen, und das Glassit des Fensters war zerbrochen. Es ragte in spitzen Zacken um den Tisch herum aus dem Rahmen.

Dort konnte man in den Raum der Laren gelangen.

Das Bedürfnis zu sehen, was dort lag, trieb Nullwert-83 vorwärts. Er kletterte auf die Tische. Sie wackelten ein wenig unter ihm, aber schließlich hatte er den letzten Tisch erreicht. Vorsichtig stieg er in den Raum dahinter. Glassitscherben knirschten unter seinen Sohlen.

Auch da lagen viele zerstörte Gegenstände herum. Gerätschaften verteilten sich zerschmettert am Boden. Ein Stuhl war verbogen und angesengt, als habe ihn ein kräftiger Energiestoß getroffen. Aber in einer Ecke blinkte etwas grün und lockte Nullwert-83 tiefer in den Raum.

Diese Apparatur sah noch halbwegs intakt aus. Sie bestand aus einem Sessel, in dem ein Zyklide gemütlich Platz hätte, und einer Art Helm, der in einer Halterung neben der Armstütze hing. Nullwert-83 ließ sich in den Sessel sinken und griff nach dem Helm.

Er war durch Kabel mit einer größeren Maschine verbunden, und von ihm kam das Blinken. Auf einer Anzeige an der Seite prangten Schriftzeichen, die Nullwert-83 nicht lesen konnte. Versuchsweise setzte er den Helm auf.

»Lektion eins«, sagte eine Stimme, die ähnlich klang wie die Stimme, die ihm die Tür geöffnet hatte. »Lesen und schreiben.«

Es war wie in seiner Karzelle. Plötzlich wusste Nullwert-83 mehr Dinge, als er zuvor gewusst hatte. Er verstand Buchstaben, wusste, wie man sie deutete und schrieb. Wusste, wie sie Wörter formten.

Er lehnte sich im Sessel zurück und ließ staunend zu, dass das neue Wissen über ihn hereinbrach. Es fühlte sich gut an. Das hatte Nullwert-83 vermisst, seit er aus seiner Karzelle geklettert war.

Als der Strom des neuen Wissens langsam nachließ, leuchtete ein Hologramm vor Nullwert-83 auf. Es zeigte Wörter an, die er nun verstehen konnte. Für eine Weile starrte er sie an, dann begriff er, dass sie weitere Lektionen enthielten.

Er wählte die zweite aus, die ihm angeboten wurde.

»Taktik-Grundlagen«, stand dort.

Statt dass ein neuer Strom Informationen über ihn hereinbrach, flackerte allerdings das Hologramm. »Lektion beschädigt«, zeigte es an. »Selbstreparatur fehlgeschlagen.«

Nullwert-83 versuchte die nächste Lektion und dann die nächste. Viele waren beschädigt, aber schließlich fand er unter der Rubrik »Kunst und Kultur« eine, die sich abspielen ließ. Er lernte, was Musik war.

Es gab so viele Daten, zu denen ihm der Kontext fehlte. Die erste larische Oper war drei Tage lang und wurde fast ausschließlich auf der Zygerelle gespielt. Er wusste nicht, was eine Oper war oder eine Zygerelle. Zumindest so lange nicht, bis die Maschine ein Beispiel abspielte.

Als die ersten Töne aus dem Helm drangen, stockte Nullwert-83 der Atem. Es war derselbe Effekt, den die Stimmen der Laren auf ihn hatten. Sie schwangen in Frequenzen, die ihn beruhigten und gleichzeitig aufwühlten. Die Zygerelle tat das noch mehr. Nullwert-83 stand der Mund offen, während er lauschte.

Weitere Informationen strömten auf ihn ein. Noten – plötzlich wusste er, was sie waren. Der Komponist dieses Stücks war ein Lare gewesen, der vor so langer Zeit gelebt hatte, dass Nullwert-83 die Zahl nicht erfassen konnte. So viele Musiker hatten dieses Stück seitdem gespielt, und oft hatte es Laren in den Kampf begleitet. Es hatte ihnen Mut und Kraft gegeben.

Mut und Kraft waren Konzepte, bei denen Nullwert-83 unsicher war, ob er sie richtig begriff. Aber er spürte, was die Musik mit ihm tat. Sie schwang tief in seinem Innern. Wie zuvor die Farben, nur anders.

Als das Musikbeispiel endete, hallte es in Nullwert-83 nach. Er drückte sich die Hände auf die Brust in dem Bedürfnis, die Musik für immer in sich einzuschließen. Vorsichtig summte er eine der Noten.

Es klang gänzlich anders als in dem Beispiel, aber es verstärkte das Schwingen der Musik in seinem Innern. Er machte weiter, summte Note um Note, arbeitete sich durch die Melodie. Sie klang zerbrechlich in dem dunklen, verlassenen Labor. Aber sie gehörte ihm. Mit einem Mal kam es ihm vor, als habe sein Dasein einen Zweck bekommen, weil er diese Melodie in sich tragen konnte.

Noch lange nachdem die Lektion zu Ende war, saß Nullwert-83 in dem Sessel und dachte über das nach, was er gerade gehört hatte.

Schließlich stand er auf und machte sich auf den Rückweg. Die anderen durften nicht merken, dass er fort gewesen war. Vielleicht würde ihm sonst irgendwer verbieten, je wieder hierherzukommen. Das wollte er auf jeden Fall vermeiden. Die Rubrik »Kunst und Kultur« des Lernsesselangebots war groß, und er konnte es kaum erwarten, mehr von den Lektionen durchzugehen.

Nullwert-83 zog in dem Raum mit der Abwaschmaschine die Zwischentür sorgsam wieder zu. Dann huschte er in seine eigene Halle und in seinen eigenen Schlafbereich. Die Melodie in seinem Innern wiegte ihn in den Schlaf, und am nächsten Tag spielte sie in seinem Kopf, während er nichts weiter zu tun hatte, als herumzusitzen.

Es war nicht mehr so schwer, nur zu sitzen, wenn man etwas hatte, über das man nachdenken konnte. Nullwert-83 war glücklich. Er war sich fast sicher, das war das richtige Wort.


10.

 

Roctin-Par führte sie an den Eingängen der Lagerhallen vorbei. Sie gingen hintereinander. Der Lare winkte sie vorwärts, wann immer er der Meinung war, dass die in den Lagerarealen arbeitenden Roboter nicht in ihre Richtung blickten.

Gucky hätte sie natürlich auch an dieser Stelle vorbeiteleportieren können. Aber ihr Plan sah vor, dass er seine Kräfte schonte, um alle, falls sie entdeckt wurden, doch schnell zum Kontrollneuron NUVOR 3K zu bringen. Vorerst würden sie jedoch versuchen, zu Fuß so nah wie möglich an ihr Ziel heranzukommen. Je kürzer die Strecke, die der Mausbiber teleportieren musste, desto mehr Kräfte hatte er für den Rückweg übrig. Es nützte ihnen wenig, wenn sie in der Schaltstation zwar eine Freigabe des Hyperenergietransfers bewirken konnten, aber anschließend nicht mehr zur TAREK VOOR zurückkamen.

Die Wände der Korridore, die von den Lagerhallen wegführten, waren aus einem hellen, metallenen Material und von blauen Lichtadern durchzogen, die ein wenig wie Blutgefäße anmuteten. Ein allgegenwärtiges elektrisches Summen begleitete ihren Weg.

Gerade als sich Perry Rhodan fragte, ob sie nun tatsächlich einfach durch gut beleuchtete Gänge spazieren würden, bis ihnen früher oder später jemand über den Weg lief und Alarm schlug, blieb Roctin-Par vor einer Seitentür stehen. Ein Prüffeld, das in die Wand daneben eingelassen war, verlangte nach einem Handabdruck.

Der Lare nahm ein Werkzeug von seinem Gürtel, hebelte das Sensorpaneel aus seinem Rahmen und machte sich an der Verkabelung dahinter zu schaffen. »Warnt mich, falls jemand kommt.«

Rhodan und Gucky stellten sich ein paar Schritte entfernt auf, um Wache zu halten, während Thora Rhodan da Zoltral ihre Hilfe mit der Tür anbot. Nicht lange, und die Pforte glitt auf. Roctin-Par drückte das Sensorpaneel wieder an seinen Platz zurück.

Gemeinsam huschten sie in einen kuppelförmigen Raum, der von schummrig grünem Licht beleuchtet war. Das Licht drang aus mehreren Reihen halbtransparenter Zylinder, in denen schattenhaft humanoide Gestalten zu erkennen waren.

»Was ist das hier?«, fragte Rhodan. Er trat vor einen der Zylinder.

»Eine Inkubationshalle«, antwortete Roctin-Par. »Hier wachsen die Zykliden heran.«

Im ersten Moment hätte man das Wesen in dem Inkubationsbehältnis für einen Menschen halten können. Es wirkte wie ein Teenager, schwebte mit geschlossenen Augen in einer grünen Flüssigkeit. Eine Nabelschnur führte in den hinteren Teil des Zylinders.

»Kein Wunder, dass Orvasch-Korr uns anfangs für Zykliden gehalten hat.« Rhodan legte die Hand an die halbtransparente Scheibe. Der Gedanke, dass die Laren diese Fastmenschen heranzüchteten, um im Einsteinraum Fuß fassen zu können, ließ ihn schaudern.

»Der Unterschied ist allerdings deutlich, wenn man eine Weile mit Zykliden gearbeitet hat«, sagte Roctin-Par. »Sie haben alle dasselbe Gesicht und sind auch sonst keine Individuen. Stellen Sie sich diese Kunstwesen wie Roboter aus Fleisch und Blut vor.«

»Ich kenne einige Roboter, die gegen die Behauptung protestieren würden, dass sie keine Individuen seien.« Rhodan betrachtete das Gesicht der heranwachsenden Person vor ihm. Der Zyklide öffnete die Augen, und für eine Sekunde hatte Rhodan das Gefühl, dass ihre Blicke sich trafen. »Meiner Erfahrung nach haben alle Wesen ab einer gewissen Komplexitätsstufe Gefühle und Meinungen.«

»Sie träumen jedenfalls«, fügte Gucky hinzu. Offensichtlich hatte er telepathisch etwas aufgefangen.

»Wie dem auch sei«, sagte Roctin-Par schroff. Unverkennbar wollte er nicht über das Thema reden. »Es ändert nichts an unserer Mission.«

Rhodan riss sich von dem Brutzylinder los. Der Lare hatte natürlich recht. Egal wie ethisch bedenklich es sein mochte, Lebewesen zu klonen, um sie wie Werkzeuge zu benutzen, sie waren nicht wegen der Zykliden hergekommen. Und zurzeit gab es nichts, was sie wegen dieser Klonanlage unternehmen konnten. Sie mussten die Hyperenergiespeicher der TAREK VOOR wiederaufladen und eine Warnung über die bevorstehende Invasion der Laren zur Erde schicken.

Roctin-Par übernahm wieder die Führung. Sie gingen eine Weile am Rand der Inkubationshalle entlang. Dann erreichten sie eine Tür, deren Sensorfläche ihnen den Durchgang bereitwillig öffnete und sie in einen Raum ließ, der nach einem Wartungsbereich aussah. Dicke, durchsichtige Rohre mit grüner Flüssigkeit liefen darin zusammen.

»Von hier aus sollten wir uns Zutritt in die Wartungsschächte verschaffen können«, sagte Roctin-Par. »Darüber kommen wir bis zu den Laboratorien in der Neurokonditionierung.« Er trat um das Bündel aus Rohren vor ihm herum und machte sich an einer Luke zu schaffen, die dort in die Wand eingelassen war. Rhodan ging zur Tür des kleinen Wartungsraums zurück, um wieder Wache zu halten.

Es war allerdings Gucky, der plötzlich zischte: »Es kommt jemand!«

Rhodan zog seinen Kombistrahler und drückte sich neben den Rahmen der wieder geschlossenen Tür an die Wand. Soweit er sehen konnte, gab es aus diesem Raum abgesehen von der Tür und der Wandluke, die zum Wartungsschacht führte, keine anderen Ausgänge.

»Roctin-Par, wie sieht's aus?«, fragte er.

»Gleich«, antwortete Thora anstelle des Laren.

Inzwischen hörte auch Rhodan die Schritte auf der anderen Seite der Wand. Sie konnten nur hoffen, dass, wer auch immer dort draußen war, an ihnen vorbeigehen würde.

Gleich würde es zu spät sein, falls das Ziel der Person dieser Wartungsraum war.

Kaum hatte er den Gedanken zu Ende gedacht, öffnete sich die Tür.

Rhodan wartete nicht ab, bis er wusste, wer den Raum betrat. Sobald der Lare einen Schritt durch die Öffnung gemacht hatte, feuerte der Terraner. Der Betäubungsstrahl aus seiner Waffe traf sein Ziel. Etwas, das wie ein Werkzeugkoffer aussah, fiel zu Boden, platzte auf und verstreute seinen Inhalt überall.

Rhodan fing den Besitzer des Koffers auf, bevor er ungebremst fallen und sich womöglich den Kopf an einer scharfen Kante stoßen konnte. So vorsichtig wie möglich ließ er den schweren Laren ächzend zu Boden gleiten.

»Ich glaube, wir haben den Hausmeister erwischt«, sagte Gucky mit einem Blick auf die verstreuten Gerätschaften.

»Das trifft sich gut«, sagte Roctin-Par. »Ich brauche sowieso ein anderes Werkzeug. Hier wurde nicht nach Vorschrift gearbeitet.« Er reichte Thora das Instrument, das er bisher verwendet hatte, und deutete auf eine Ecke der Luke. »Dieser Bolzen lässt sich damit nicht lösen.« Er beugte sich über das Durcheinander auf dem Boden.

»Gibt es weitere Wartungsräume?«, fragte Rhodan. »In dem Fall sollten wir eine falsche Fährte legen und den Hausmeister dorthin bringen. So wird weniger schnell klar, in welche Richtung wir unterwegs sind.«

»Ein guter Gedanke«, lobte Roctin-Par. »Auf der gegenüberliegenden Seite der Inkubationshalle müsste ein weiterer Raum liegen.«

»Gucky?«, wandte sich Rhodan an seinen Freund. Einen bewusstlosen Laren durch den gesamten Brutzylindersaal zu schleifen, erschien ihm doch etwas zu riskant.

»Ich bringe ihn rüber, wenn ich dafür nicht beim Aufzusammeln helfen muss«, sagte der Ilt.

»Abgemacht«, stimmte Rhodan zu.

Während er die Geräte in den Koffer zurücksortierte, teleportierte Gucky mit dem mutmaßlichen Hausmeister davon. Rhodan war gerade mit dem Aufräumen fertig geworden, als ein Klappern der Wandluke ihm anzeigte, dass das neue Werkzeug offensichtlich seinen Dienst getan hatte.

Gucky erschien wieder, und Rhodan drückte ihm den Werkzeugkasten in die Hand. Auch mit diesem entmaterialisierte der Mausbiber, war aber diesmal schneller zurück. Nun wusste er wahrscheinlich genau, wo der andere Wartungsraum lag.

Rhodan kletterte als Erster in den Wartungsschacht. Er war gerade breit genug, dass ein Lare sich darin umdrehen konnte. An einer Seite waren metallene Trittstufen eingelassen.

»Hoch!«, sagte Roctin-Par. »So lange, bis es nicht weitergeht.«

Während sich Rhodan an den Aufstieg machte, schoben sich Thora Rhodan da Zoltral und Gucky in den Schacht. Einer nach dem anderen kletterten sie die Leiter hinauf. Dann hörte er, wie Roctin-Par unter ihm die Zugangsluke wieder an ihren Platz zog und deutlich schneller verschraubte, als er sie geöffnet hatte.

»Wie lange dauert es, bis sie bemerken, dass jemand fehlt?«, fragte Rhodan nach ein paar Metern.

»Nicht lange«, sagte Roctin-Par. »Die Inkubationshallen sind ein Hochsicherheitsbereich. Ich kann noch nicht mal sagen, ob das Umgehen der Eingangstürsicherung nicht irgendeinen Alarm ausgelöst hat. Wir müssen uns beeilen.«

»Dann sollten wir teleportieren, sobald wir diese Neurokonditionierung erreicht haben«, schlug Rhodan vor.

»Dem stimme ich zu«, sagte Roctin-Par.

»Es wurde unbefugte Aktivität in Wartungsschacht A-vier-fünf-sechs festgestellt«, meldete in diesem Moment eine freundliche positronische Stimme. »Der Bereich wird versiegelt. Das Personal in A-vier-fünf-sechs wird angewiesen, sich auf ein Einfahren der Steigstufen und eine Versiegelung des Bereichs vorzubereiten.«

Unter ihnen fluchte Roctin-Par leise. Gleichzeitig glitten die Trittsprossen, an denen sich Perry Rhodan festhielt, bedächtig in die Wand zurück.


11.

Eine Woche zuvor

 

Am nächsten Tag wurde der Name von Nullwert-83 aufgerufen. Dieselbe Stimme, die an den Türen mit ihm sprach, teilte ihm mit, er solle zum Eingang seiner Halle kommen.

Etwas Seltsames geschah mit ihm, während er sich auf den Weg dorthin machte. Sein Herz klopfte schneller. In seinem Innern zog sich etwas zusammen, nicht ganz so, als habe er Hunger, aber so ähnlich. Seine Schritte wurden immer langsamer. Es war schwer, einen Fuß vor den anderen zu setzen, kostete zunehmend mehr Überwindung. Er wollte dort nicht hingehen. Was für eine seltsame Idee! Er hatte noch nie so sehr etwas nicht gewollt.

Es dauerte etwas, bis er erkannte, woher der Widerwille in seinem Innern kam. Dann drängte sich ein Gedanke in den Vordergrund: Vielleicht würden sie ihn nun zum Energiekonverter bringen. Obwohl er wusste, dass das sinnvoll war, spürte er mit einem Mal einen Anflug von Verlust. Es gab noch so viel Musik, die er nicht gehört hatte. Konnte er nicht vielleicht noch ein bisschen mehr Zeit bekommen? Nur so lange, bis er mehr Lektionen im Lernsessel gelernt hatte.

Aber den Befehlen der Laren musste Folge geleistet werden. Also schleppte er sich zum Eingang der Halle und wartete bei der Tür.

Ein Lare mit einem vollständig kahlen Kopf holte ihn ab. Er blickte auf die Uniformbeschriftung des Zykliden, von der Nullwert-83 inzwischen wusste, dass sie seinen Namen verriet.

»Komm mit!«, sagte der Lare.

Nullwert-83 schluckte gegen das Gefühl an, dass sein Frühstück seine Speiseröhre wieder hinaufkrabbeln wollte. Dennoch beeilte er sich, dem Laren zu folgen.

Sie gingen einen kurzen Korridor hinunter und traten in eine kleine Kammer. Unvermittelt hatte Nullwert-83 den Eindruck, nichts mehr zu wiegen. Es fühlte sich ein bisschen an wie in seiner Karzelle, als er in der grünen Nährflüssigkeit geschwebt war. Tatsächlich schwebte er auch diesmal stetig nach oben. Er blickte zu dem Laren hinüber, dem dasselbe widerfuhr. Sein Gesicht blieb jedoch vollkommen unbewegt, also war dieses Phänomen wohl normal. Nullwert-83 wartete einfach ab.

Nach ein paar Metern erreichten sie einen weiteren Durchgang. Dieselbe Kraft, die sie nach oben gehoben hatte, schob sie sanft aus dem Vertikalschacht hinaus. Nullwert-83 strauchelte kurz, als er wieder auf seinen Füßen landete. Dann fing er sich.

»Hier entlang.« Der Lare ging auf eine Tür zu, neben der ein Sensorfeld darauf wartete, dass er seine Hand darauflegte.

»Berechtigung erteilt«, sagte die Stimme. Dann traten sie in ein Labor.

Durch ein großes Fenster an einer Seite des Raums konnte Nullwert-83 in die Halle hinuntersehen, in der die anderen Zykliden an den Tischen saßen und vor sich hinstarrten. Nun verstand er, wo er war.

Dieses Labor sah ein bisschen aus wie das, in das er vergangene Nacht heimlich geklettert war. Nur dass ringsum alle Apparate intakt waren. Anstelle des Lernsessels stand in einer Ecke eine große horizontale Röhre mit einer Liege vor einem ihrer Enden.

»Leg dich da hin, und halte still!«, befahl der Lare.

Während Nullwert-83 tat wie geheißen, rasten seine Gedanken. Das war nicht der Energiekonverter, oder? Er wusste nicht, wie ein Energiekonverter aussah, aber er hatte ihn sich größer vorgestellt. Fehlsaat-97 hatte behauptet, die Laren versuchten herauszufinden, was mit den Zykliden im Schacht schiefgelaufen war. Vielleicht war es das, was gerade passierte?

»Ist das eine Untersuchung?«, fragte er vorsichtig.

Der Lare blickte ihn an und führte dabei eine Hand schnell mit gespreizten Fingern vor sein Kinn. Diese Geste schienen die Laren oft zu machen, wenn sie mit Nullwert-83 zu tun hatten. Genau wie bei den Worten erfasste er ihre Bedeutung: Überraschung.

»Ja, das ist eine Untersuchung«, sagte der Lare nach einem Moment. »Wir wollen dein Gehirn scannen. Du musst stillhalten und darfst nicht sprechen. Verstanden?«

Nullwert-83 tippte sich mit der flachen Hand gegen die Brust. Allmählich verschwand der Knoten in seinem Innern. Er würde vorerst nicht in Energie umgewandelt werden.

Die Liege, auf der er ruhte, setzte sich in Bewegung. Ganz langsam fuhr Nullwert-83 in die Röhre hinein. Sofort schlug sein Herz wieder schneller. Aber es war nur eine Untersuchung. Er musste einfach liegen und warten, und dann konnte er in der Nacht wieder zum Lernsessel schleichen und mehr über Musik erfahren. Vielleicht bot die Apparatur sogar eine Lektion über Farben an.

Der Gedanke an Musik beruhigte seinen Puls. Also wandte Nullwert-83 seine Gedanken wieder der Melodie zu, die er in der vergangenen Nacht gelernt hatte. Sie hallte in seinem Kopf wider, er schloss die Augen und gab sich ihr hin.

Nullwert-83 bekam kaum mit, wie sich die Labortür öffnete und ein weiterer Lare eintrat. Erst als die beiden sich unterhielten, erkannte er Juren-Iirs Stimme.

»Diese Gehirnaktivität ist wirklich ungewöhnlich«, sagte der Lare mit dem kahlen Kopf.

»Ich hatte es ja angekündigt«, gab Juren-Iir zurück. »Und sein Verhalten weicht entsprechend von dem der anderen ab. Er ist nicht zufrieden damit, auf Befehle zu warten, und sucht sich ständig Beschäftigung, soweit ihm das möglich ist. Bisher scheint er keine Gefahr darzustellen, im Unterschied zu dem Zykliden mit dem erhöhten Aggressionspotenzial in Halle S Fünf. Aber wir wissen nicht, was er machen wird, wenn ihm länger langweilig ist.«

»Sollen wir daraus eine Langzeitstudie machen?«, fragte der andere Lare.

»Nein«, lehnte Juren-Iir ab. »Morren Dranex-Veer möchte lediglich sicherstellen, dass eine solche Mutation nicht noch mal auftritt. Wir wollen Soldaten, die Befehle nicht infrage stellen. Mit diesen Anlagen jedoch kann es gut sein, dass er damit irgendwann anfängt, wenn er genug Zeit zum Nachdenken hat.«

»Bisher scheint er noch sehr gefügig zu sein«, erwiderte der andere Lare.

»Er hat ja auch kaum Zugriff auf Ressourcen und Erfahrungen, die eine Persönlichkeitsbildung beschleunigen können. Wir sorgen dafür, dass es so bleibt. Sie haben noch zwölf Tage, um herauszufinden, was die Mutation verursacht hat. Danach wird er zum Energiekonverter gebracht.«

Zwölf Tage. Das waren zwölf Nächte, in denen er zum Lernsessel schleichen konnte. Dieser Tag war gerade mal sein zweiter. Zwölf Tage kamen Nullwert-83 sehr lang vor. Dafür, dass er einen Fehler darstellte, war das eine großzügige Menge Zeit.

»Zwölf Tage werden sicherlich reichen«, sagte der Lare mit dem kahlen Kopf. »Ich nehme gleich noch ein paar Blutproben. und dann warten wir auf die Auswertungsergebnisse, bevor wir entscheiden, was noch gemacht werden muss.«

»Gut«, lobte Juren-Iir. »Weiter so.«

Zwölf Tage würden irgendwann enden. Aber für den Moment kam Nullwert-83 dieses Ende noch sehr weit entfernt vor.


12.

 

Die Leitersprossen zogen sich unaufhaltsam in die Wand zurück. »Flugaggregat aktivieren!«, wies Perry Rhodan die Positronik seines Anzugs an. Das Antigravmodul sprang an, und im letzten Moment konnte er die Finger zwischen der Stufe und der Wand herausziehen.

Rhodan flog ein Stück höher, dann blickte er nach unten, um sich zu vergewissern, dass es den anderen gut ging.

Thora Rhodan da Zoltral schwebte direkt unter ihm und hatte offensichtlich dieselbe Idee gehabt. Roctin-Par hatte sich zwischen die Gangwände gestemmt. Als er nun bemerkte, dass alle anderen die Flugaggregate ihrer Monturen verwendeten, aktivierte auch er seinen Antigrav. Rhodan konnte larische Mimik nicht gut genug lesen, um festzustellen, ob es ihm peinlich war, daran nicht früher gedacht zu haben.

»Wo ist Gucky?«

»Hier oben, Großer!«

Rhodan schaute nach oben und entdeckte den Mausbiber, der ebenfalls mithilfe seines Flugaggregats in dem Schacht driftete. Er musste nach oben teleportiert sein, um Kollisionen zu vermeiden. Gucky grinste ihn an und zeigte dabei seinen Nagezahn.

»Die nächste Eskalationsstufe, wenn Eindringlinge in den Wartungsschächten entdeckt werden, ist, die Atmosphäre abzupumpen«, warnte Roctin-Par. »Helme schließen!«

Rhodan tat wie ihm geheißen, während der Lare sich an Gucky wandte.

»Ist der Sprung von hier aus immer noch zu weit?«, fragte Roctin-Par.

Erneut legte sich der Mausbiber eine holografische Darstellung der Gesamtanlage in sein Sichtfeld. »Können wir noch bis zum Ende des Schachts fliegen?«

»Ja«, sagte Roctin-Par. »Los!«

Sie setzten sich wieder in Bewegung. Rhodan behielt die Umgebungsluftdruckanzeige im Auge, und tatsächlich fiel der Wert stetig ab. Nicht lange, und sie würden durch ein Vakuum fliegen.

»Sie geben nicht mal eine Warnung, bevor sie uns die Atemluft nehmen«, murrte er.

»Jeder hier weiß, wo er sich aufhalten darf und wo nicht«, erwiderte Roctin-Par.

»Deshalb bringt man Leute, die sich unbefugt irgendwohin verirren, lieber sofort um und stellt erst danach Fragen?«

»Ja«, bestätigte der Lare. »Das ist eine normale Sicherheitsvorkehrung.«

»Ich würde ja sagen, erinnere mich dran, nicht auf die falsche Seite von larischen Sicherheitsvorkehrungen zu geraten«, piepste Gucky. »Aber ich schätze, dafür ist es zu spät.«

»Ruhe jetzt!«, forderte Roctin-Par. »Diese Gruppe hat die schlechteste Funkdisziplin, die ich je erlebt habe.«

»Und wir stecken dich damit an«, stellte Gucky zufrieden fest.

Als Rhodan nach unten blickte, sah er, wie Roctin-Par beide Hände kurz zur Faust ballte und dann schnell wieder öffnete. Die Geste bedurfte keiner Übersetzung.

»Gucky meint es nicht böse«, ging er diplomatisch dazwischen. »Aber wir sind keine Soldaten. Also mangelt es unseren Einsätzen wohl auch ein wenig an militärischer Disziplin.«

»Ich verstehe nicht, wie Sie trotzdem so effizient sein können«, sagte Roctin-Par.

»Ich habe mich jahrelang dasselbe gefragt«, meldete sich Thora zu Wort. »Inzwischen denke ich, das kreative Chaos ist Teil des Erfolgskonzepts.«

Roctin-Par sagte nichts mehr. Rhodan beobachtete auf seiner Helmanzeige, wie der Luftdruck ringsum endgültig auf null sank. Alle Geräusche außerhalb seiner Montur verstummten, weil sie nun durch ein Vakuum flogen.

»Gibt es weitere Sicherheitsvorkehrungen?«, fragte er. »Oder war's das?«

»Sie werden Wachen an allen Ein- und Ausgängen positionieren«, antwortete Roctin-Par, der sich wieder an die Spitze ihrer Gruppe gesetzt hatte. »Aber das kann uns egal sein.«

»Ah, also wenn wir Gucky nicht hätten, säßen wir jetzt in einer Todesfalle.«

»Gern geschehen«, sagte Gucky fröhlich.

»Funkdisziplin!«, erinnerte ihn Roctin-Par.

»Warum?«, fragte Gucky. »Die wissen doch jetzt ohnehin, dass wir hier sind.«

Rhodan sah, wie Roctin-Pars Hände sich wieder zu Fäusten ballten, aber der Lare schwieg. Immerhin schien er zu verstehen, dass er von seinen Verbündeten keine larische Disziplin fordern konnte.

Dass die Stationsbesatzung mittlerweile wusste, dass es Fremde in der Klonfabrik gab, bereitete Rhodan allerdings Sorgen. Die Energieemissionen ihrer Einsatzanzüge mussten leicht anzupeilen sein – nun da die Flugaggregate und die Lebenserhaltungssysteme auf Hochtouren arbeiteten. Das hieß, es war einfach festzustellen, dass die Eindringlinge sich noch immer den Schacht hinaufbewegten.

Die Frage war, ob die Laren tatsächlich einfach abwarten würden, bis die kleine Gruppe versuchte, durch einen der Ausgänge die Wartungsröhre zu verlassen, oder ob sie irgendeine unschöne Überraschung vorbereiteten. Rhodan rief die Holokarte der Anlage auf. Durch den Tunnel der Taphonen waren sie in den Untergrund gelangt. Tatsächlich waren die Materiallagerhallen einer der tiefsten Punkte der gesamten Planeteninstallation. Nun waren die vier Raumfahrer dabei, gut einen Kilometer wieder aufzusteigen. Nicht mehr lange, und sie würden das Ende des Schachts erreicht haben.

»Da oben warten aber eine Menge Leute«, warnte Gucky. Er musste sie telepathisch erspürt haben.

»Was haben sie vor?«, fragte Rhodan.

»Ich bin mir nicht sicher. Sie verwenden diese Technik, die es schwer macht, ihre Gedanken zu lesen. Wie hieß die noch mal?«

»Tenn-Gor«, half ihm Roctin-Par auf die Sprünge.

In derselben Sekunde traf sie ein heftiger Windstoß von unten. Wie Blätter auf einer Böe wurden Rhodan und seine Begleiter nach oben gewirbelt.

Er brauchte nur einen Lidschlag, um zu erfassen, was geschehen sein musste. Jemand hatte unter ihnen einen der Zugänge in den Schacht geöffnet, ohne vorher einen Druckausgleich herzustellen. Wahrscheinlich ein kalkuliertes Manöver, um sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Luft strömte mit voller Kraft in das Vakuum der Vertikalröhre.

Das Antigravaggregat von Rhodans Anzug brauchte länger, um sich auf die Situation einzustellen als er. Er griff manuell in die Flugsteuerung ein und erwischte Thora am Arm, um auch sie zu stabilisieren. Roctin-Par brachte seinen Flug ebenfalls schnell unter Kontrolle.

»Das muss die Luke gewesen sein, durch die wir reingekommen sind!«, rief der Lare. »Ich habe sie nur notdürftig wieder befestigt.«

Das war natürlich auch eine Möglichkeit. Allmählich legte sich der Wind wieder, als der Druckausgleich abgeschlossen wurde.

»Es macht keinen Unterschied«, sagte Rhodan. »Wir sind gleich da. Gucky, halte dich bereit.«

Als er nach oben blickte, schwebte der Mausbiber schon ein ganzes Stück über ihnen und schien auf sie zu warten. Er war offenbar etwas höher abgetrieben worden als der Rest der Gruppe.

»Wer als Erster am Ende des Schachts ist, wird als Erster rausteleportiert!«, rief Gucky und düste davon.

Rhodan erhöhte den Schub seines Flugaggregats. Er konnte das Schachtende bereits sehen. Kurz davor lag eine letzte Wandluke. Wahrscheinlich wartete man dort auf sie und würde eine ziemliche Überraschung erleben, wenn sie einfach verschwanden.

Gucky erreichte die Luke, und Rhodan hörte ihn mit einem Mal über Funk nach Luft schnappen.

»Vorsicht, sie ...!«

Irgendwas musste der Ilt geespert haben, aber er kam nicht dazu, die Warnung zu beenden. Die Wandluke, auf deren Höhe er sich aufhielt, ging auf, und mehrere Energiestrahlen, wohl von den üblichen larischen Trafitronwaffen, zischten in den Schacht. Einer davon traf den Individualschutzschirm von Guckys Anzug. Was bei den meisten anderen Waffen bedeutet hätte, dass er von jedem Schaden verschont blieb, sorgte in diesem Fall dafür, dass sich das Abwehrfeld überlud. Er zerplatzte in einem Funkeln aus Energie, und Gucky stürzte ab.

»Gucky?« Der Mausbiber kam schnell auf Rhodan zu, machte aber keine Anstalten, seinen Fall zu bremsen. Hatte der Energietreffer seine Anzugsysteme komplett überlastet?

Entweder war damit auch der Helmfunk ausgefallen, oder Gucky selbst war den Auswirkungen des Trafitronstrahls erlegen, der Schwindelgefühle und Ohnmacht hervorrufen konnte. Wenn man bedachte, dass er nicht versuchte, in Sicherheit zu teleportieren oder sich per Telekinese abzufangen, war wohl Letzteres der Fall.

Während Gucky herabstürzte, zischten weitere Trafitronstrahlen an ihm vorbei. Rhodan hatte keinen Blick dafür, seine ganze Aufmerksamkeit war auf den fallenden Freund gerichtet. Roctin-Par versuchte, den Mausbiber aufzuhalten, war aber einen Sekundenbruchteil zu langsam. Der Lare verlegte sich daher darauf, auf die offene Luke zu feuern. Thora tat dasselbe und verließ sich offenbar darauf, dass sich Rhodan um Gucky kümmern würde. Sie hatte ihren Kombistrahler gezogen und bedeckte die Luke oben mit einem Sperrfeuer aus Betäubungsstrahlen.

Dann war Gucky auf Rhodans Höhe angekommen. Er packte den Ilt, desaktivierte sein Antigravaggregat und ließ sich mit ihm fallen. Einen Fall allzu abrupt zu stoppen, konnte zu Verletzungen führen, also wollte er das vermeiden. Stattdessen schlang er beide Arme um die kleine Gestalt des Mausbibers und drückte ihn an sich. Sie hatten lange genug gebraucht, das obere Ende des Schachts zu erreichen. Folglich würden sie nicht so schnell auf dem Boden aufprallen.

Erst als er seinen alten Freund in einem sicheren Griff hatte, aktivierte Rhodan sein Flugmodul wieder. Behutsam bremste er den Fall ab, bis er zusammen mit dem Mausbiber ein ganzes Stück unter Thora und Roctin-Par schwebte.

»Gucky?«, fragte er wieder. »Wir müssen hier weg. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Thora oder Roctin-Par getroffen werden.« In dem Schacht hatten sie schließlich keine Deckung. Ein Blick nach oben verriet Rhodan, dass seine Frau geschickte Ausweichmanöver flog, aber viel Platz blieb ihr dafür nicht.

Durch das Visier von Guckys Helm sah er den Mausbiber verwirrt blinzeln. Gut. Alle Anzeigen seines Anzugs blieben allerdings dunkel. Wahrscheinlich hörte er auch den Funk gerade nicht. Rhodan ließ seinen eigenen Helm zurückfahren, dann öffnete er die externe, manuelle Notentriegelung von Guckys Kopfschutz. Sollten die Laren in diesem Moment beschließen, noch mal ein Vakuum im Schacht herzustellen, hatten Rhodan und der Ilt zwar ein Problem. Aber die Lebenserhaltungssysteme in Guckys Montur arbeiteten gerade nicht.

»Du musst deine Anzugpositronik neu starten!«, rief Rhodan.

Der Mausbiber blinzelte abermals. »Was?«, fragte er benommen.

»Reaktiviere deine Anzugpositronik, und dann bring uns hier raus. Schnell!«

»Urgh«, machte Gucky, griff aber nach den Kontrollen seines Anzugs außen an seinem linken Unterarm und leitete einen Neustart ein. Das würde eine Weile dauern, der Ilt war jedoch leicht genug, Rhodan konnte ihn gut noch eine Weile festhalten.

»Mein Kopf ...«, beschwerte sich der Ilt. »Das hat keinen Spaß gemacht.«

»Kannst du teleportieren? Thora und Roctin-Par sind in Gefahr.«

Kaum hatte er das gesagt, erklang von oben ein Ruf. Rhodan schaute hinauf und sah gerade noch, wie Thora trudelte und fiel. Der Lare fing sie auf, schlang einen Arm um ihre Hüfte, um sie an sich zu ziehen, während er mit der anderen Hand weiterschoss.

»Jetzt, Gucky!«, drängte Rhodan.

»Ist ja gut! Ist ja gut!« Der Mausbiber legte eine Hand auf Rhodans Schulter, und im nächsten Augenblick schwebten sie direkt neben Roctin-Par.

Rhodan griff nach Thora, während Gucky mit seiner freien Hand den Arm des Laren packte. Ein weiterer Schuss zischte herbei und schlug in Roctin-Pars Individualschutzschirm ein. Dann verschwand der Schacht.

Sie stürzten in einem unordentlichen Haufen auf einen hellgrauen Boden. Rhodan fand sich halb unter Gucky und Thora begraben wieder. Der Mausbiber rappelte sich auf, aber Thora bewegte sich nur träge.

Rhodan drehte sich und legte sie vorsichtig auf dem Rücken ab. Ein kurzer Blick zeigte ihm, dass keine Feinde in der Nähe waren, ansonsten hatte er kein Auge für seine Umgebung. Er öffnete die Notentriegelung von Thoras Helm und strich ihr vorsichtig eine weiße Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie kam schon wieder zu sich.

»Hey«, begrüßte er sie.

»Sind wir in Sicherheit?«, fragte sie.

»Ich glaube, Gucky hat uns dahin gebracht, wo wir hinwollten.«

»Glaubst du?«, fragte Thora schon etwas wacher.

Nun blickte sich Rhodan doch um.

Sie waren in einem halbrunden Raum gelandet. Durch ein großes Fenster konnte Rhodan etwas erkennen, das der Senklicht-Lift sein musste. In der Mitte eines großen, freien Areals erhob sich eine Säule aus Licht. Blau schimmernde Leitungen liefen darauf zu, und die Lichtsäule verschwand in der Decke des Raums. Schon beim Anflug hatte das Phänomen beeindruckend ausgesehen. Von unten ließ sich die schiere Größe erst richtig erfassen. Der Leuchtschacht war gewaltig und erhellte den gesamten Raum.

Das Licht fiel auch auf einen Tank. Eine mit einer grünen Flüssigkeit gefüllte Sphäre stand von mehreren Streben gehalten dicht an der großen Panoramascheibe. Wie bei den Zykliden in der Inkubationshalle sah Rhodan im Widerschein des Lichts, das durch das Fenster hereindrang, zunächst fast nur Umrisse des mutmaßlichen Wesens, das in der Flüssigkeit schwebte.

Es war nicht humanoid, bildete stattdessen eine unregelmäßige, unidentifizierbare, dunkle Masse. Davon gingen Schläuche und Leitungen ab. Einige davon führten zu positronischen Schnittstellen an der Außenseite der Kugel.

»Was ist das?«, fragte Perry Rhodan.

Neben ihm stemmte sich Thora Rhodan da Zoltral in die Höhe und starrte das Wesen ebenfalls an.

»Das ...«, sagte Roctin-Par. Auch er klang noch etwas benommen.

Gucky hatte seinen Helm geöffnet, und er rappelte sich nun langsam auf. »Das ist NUVOR 3K.«


13.

Drei Tage zuvor

 

Larische Opern waren nur der Anfang gewesen. Zwei Nächte lang tat Nullwert-83 nichts anderes, als Musik zu hören. Einige seltene Beispiele der Sprechgesänge der Nakken faszinierten ihn besonders. Er wünschte, er könnte mehr finden. Aber die Lektionen waren darauf ausgerichtet, dass er erfuhr, was für Musik er hörte, und dass er ihre Geschichte und ihre Entstehung kannte. Nicht darauf, ihm so viel wie möglich davon vorzuspielen.

Er lernte auch die bildende Kunst kennen. Zuerst war er viel zu gefangen von den schillernden Farbkontrasten in einigen der Werke, die das Hologramm ihm zeigte, um auf ihren Inhalt zu achten. Doch dann strömte auch das Wissen über Hintergründe und Künstler in ihn hinein wie Wasser in den Schwamm, den er und Fehlsaat-97 vor Kurzem verwendet hatten, um verschüttetes Essen aufzuwischen.

Eines seiner Lieblingswerke war »Der Sturm auf Veeran Zwei«. Es war ein Wandbehang, zwei Meter breit im Original, gewebt aus der Seide der Hektoriraupen, von denen Nullwert-83 nicht mehr wusste als die Tatsache, dass sie Seide herstellten. Von Seide wusste er ebenfalls nicht mehr, als dass man Kunstwerke daraus weben konnte und dass sie wunderschön schimmerte.

Das Werk zeigte einen wichtigen Wendepunkt in der larischen Geschichte. Vor einer Unzahl von Jahren, die sich Nullwert-83 nicht mal im Ansatz vorstellen konnte, hatte der Anführer einer larischen Sekte versucht, seine Landsleute zu unterjochen. Er und seine Anhänger hatten feige Hinterlist verwendet und eine gesamte Region mit Gift in ihrem Trinkwasser gefügig gemacht, um ihre Bewohner dazu zu zwingen, für sie zu kämpfen. Der Sturm auf Veeran Zwei war der Moment gewesen, in dem tapfere Rebellen ihre Freunde und Familien aus der Hand des Tyrannen befreit hatten.

Nullwert-83 starrte das Kunstwerk an. Er mochte es besonders, weil die Gebäude der Stadt Veeran Zwei in einem so kräftigen Blau schimmerten. Rings um den Planeten hatten sich die Truppen der Rebellen versammelt. Gelbe Trümmerstücke stellten die besiegten Raumschiffe des Feinds dar. Blau und Gelb, das war eine gute Kombination. Nullwert-83 konnte nicht genau sagen warum, auch wenn er inzwischen Wörter wie »Farbkontrast« kannte. Irgendwas hatte es damit zu tun, auch wenn er nicht hätte erklären können, wie das Prinzip funktionierte.

Aber je mehr er über das Kunstwerk lernte, desto mehr gerieten die Gedanken über Farben in den Hintergrund. Stattdessen trat ein neues Konzept in den Vordergrund: Freiheit.

Die Laren damals hatten nicht gekämpft, um etwas zu erobern, sie hatten dafür gekämpft, dass andere Laren nicht mehr tun mussten, was ein dritter Lare sagte. Aber musste man den Befehlen der Laren nicht immer Folge leisten? Vielleicht nur, wenn man ein Zyklide war. Aber waren sich die Laren nicht immer einig, welche Befehle die richtigen waren? Nullwert-83 war die ganze Zeit davon ausgegangen, dass sie alle wussten, was richtig war, und dass alle Laren immer recht hatten. Nun indes sah es so aus, als wäre das nachgerade nicht der Fall.

Nullwert-83 hatte mit einem Mal das Gefühl, dass all diese Gedanken zu groß für seinen Kopf waren. Er presste die Hände auf die Schläfen. Freiheit war wichtig für die Laren, und Freiheit bedeutete, dass man keinen Befehlen folgen musste. Und nicht alle Laren fanden dieselben Befehle gut. Aber vielleicht verstand er das alles falsch.

Als die Lektion endete, wandte sich Nullwert-83 der Auswahl der nächsten zu. Freiheit, gab es dazu noch mehr?

»Stimme?«, fragte er vorsichtig. »Kannst du für mich etwas über Freiheit finden?«

Sofort bot ihm das Hologramm eine neue Auswahl von Lektionen an. »Das larische Recht auf Freiheit« war eine davon. »Der Freiheitsbegriff nach dem Philosophen Hegron-Kaar« eine andere. »Das Ich und die Freiheit – soziologische Überlegungen« eine dritte.

Nullwert-83 verstand keinen dieser Titel, also wählte er einfach die erste Lektion aus. Wieder strömten Informationen in seinen Geist.

Vielleicht hatte er in letzter Zeit bereits zu viel gelernt. Jedenfalls erschien Nullwert-83 die Größe der Gedanken, die nun auf ihn einstürmten, schier unermesslich. Da war die Idee von Ehre. Ein Versprechen war heilig. Wenn ein Lare sein Versprechen gegeben hatte, war er verpflichtet, es zu halten. Schwor man einem Anführer die Treue, musste man diesem gegenüber absolut loyal sein.

Das war noch einfach zu verstehen. Man musste gehorchen. Man musste tun, was einem gesagt wurde. Das galt auch für Zykliden. Danach aber wurde es schwieriger. Wenn ein Lare kein Versprechen gegeben hatte, konnte er nicht gezwungen werden zu tun, was ein anderer wollte.

Man konnte einen Befehl erhalten und dazu Nein sagen.

Nullwert-83 wurde schwindlig. Er hatte nie ein Versprechen gegeben, oder nicht? Er war aus seiner Karzelle gekommen, und die Laren hatten ihm gesagt, was er tun sollte. Hatte er ein Versprechen gegeben, an das er sich nicht erinnerte? Gab es etwas vor der Karzelle? Das war schwer vorstellbar.

Immer wieder kehrten seine Gedanken zu einer Frage zurück: Laren durften Befehle verweigern, wenn sie nicht versprochen hatten, sie zu befolgen. Durften Zykliden das auch?

Die Lektion endete, und wie in Trance wählte Nullwert-83 die nächste aus.

»Warnung«, sagte die Stimme. »Die empfohlene Grenze an Lektionen für einen Tag ist erreicht. Trotzdem fortfahren?«

»Trotzdem fortfahren!«, bestätigte Nullwert-83, obwohl er bereits das Gefühl hatte, als platze ihm der Kopf.

Er erfuhr etwas über die eigene Freiheit in Bezug auf die Freiheit anderer. Nullwert-83 wurde abermals schwindlig. Ein neues Wort sickerte in sein Bewusstsein: Individualität. Unterschiedliche Wesen konnten unterschiedliche Dinge wollen.

Er hatte schon die ganze Zeit gewusst, dass etwas mit ihm nicht stimmte, weil er andere Dinge wollte als die anderen Zykliden. Ihnen machte es nichts aus, den Tag komplett nur mit Herumsitzen zu verbringen. Ihm schon. Sie wollten nicht wissen, was hinter allen Türen lag. Er schon.

Er hatte nicht gewusst, dass das bei Laren ebenso war, und es klang fast, als sei das bei ihnen normal. Laren kannten etwas, das sich Individualität nannte, und das bedeutete, dass sie jederzeit andere Dinge wollen konnten als andere Laren. Und dass man Kompromisse finden musste, wenn zwei Laren unterschiedliche Dinge wollten.

Kompromiss war ein weiteres neues Wort.

Unruhig rutschte Nullwert-83 auf dem Lernsessel hin und her. Diese Gedanken waren zu groß, zu viel. Wie konnte das alles wahr sein? Es war schwer, sich eine Welt vorzustellen, die so funktionierte.

Schließlich fuhr ein stechender Schmerz durch seine Schläfen, und er zog sich den Helm vom Kopf.

Für eine Weile saß Nullwert-83 einfach nur da und starrte die zerbrochene Glassitscheibe des Labors an. Jedes Mal, wenn er sich bewegte oder aufstehen wollte, hatte er das Gefühl, als schwappten all die neuen Konzepte und Gedanken in seinem Kopf hin und her und brächten ihn aus dem Gleichgewicht. Ihm war schwindlig. Und er war so verwirrt.

Mit all den Zykliden im Schacht stimmte etwas nicht, weil sie anders waren als die anderen. Er hatte mitgezählt. Es waren noch acht Tage, bis er in Energie umgewandelt werden würde, damit man diese Energie verwenden konnte, um mehr Zykliden herzustellen, die nicht anders waren. Die keine Fehler waren. Die keine Dysgenesie hatten, wie Juren-Iir es nannte. Oder die keine Individualität hatten, wie Nullwert-83 es nennen wollte.

Zykliden wurden für Individualität in den Schacht gesteckt. Laren führten Freiheitskämpfe, um ihre Individualität zu erhalten. Damit niemand sie zu Dingen zwingen konnte, die sie nicht versprochen hatten.

Es war ... Nullwert-83 hatte kein Wort dafür, aber das Ganze fühlte sich falsch an.

Schließlich schaffte er es, sich aus dem Sessel hochzustemmen. Vorsichtig kletterte er über die aufgestapelten Tische und ging durch den Raum mit der Abwaschmaschine zurück in seine eigene Halle.

Als Nullwert-83 in seine Koje kletterte, hörte er ein Geräusch aus der Schlafstatt von Fehlsaat-97.

»Du bist nachts genauso unruhig wie tagsüber«, murmelte der Zyklide. »Immer wanderst du durch die Gegend.«

»Entschuldige«, sagte Nullwert-83, weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte. Die anderen Zykliden in den vier weiteren Kojen in diesem Schlafraum rührten sich nicht.

Fehlsaat-97 gab ein unwilliges Grunzen von sich und drehte sich um.

Nullwert-83 wickelte sich in seine Decke, aber sein Kopf war viel zu voll mit Gedanken, um an Schlaf zu denken. »Fehlsaat-97?«, fragte er nach einer Weile.

»Hm?«, machte der andere Zyklide.

»Denkst du, es gibt irgendwo Laren mit einem Arm wie deinem?«

»Wenn ja, wurden sie nach ihrer Inkubation bestimmt aussortiert.«

»Was wenn nicht?«, fragte Nullwert-83.

»Du hast seltsame Ideen. Kein Wunder, dass sie dich aussortiert haben. Schlaf weiter!«

Nullwert-83 öffnete den Mund, um noch etwas zu sagen, aber dann überlegte er es sich anders. Er verstand doch selbst kaum, was Individualität bedeutete. Wie konnte er dann von Fehlsaat-97 erwarten, das Konzept zu erfassen, obwohl er keine einzige der Lektionen erlebt hatte, die Nullwert-83 inzwischen kannte? Aber vielleicht würde er es verstehen, wenn Nullwert-83 ihn zum Lernsessel brachte. Wäre das nicht einen Versuch wert?

Mit diesem Gedanken schlief Nullwert-83 ein. Er träumte vom Sturm auf Veeran Zwei und von larischen Opern, die ihm Mut und Zuversicht einflößten. Er träumte von Farben und davon, vielleicht selbst mal ein Kunstwerk zu malen. Er träumte von Freiheit. Er träumte.

 

Am nächsten Tag konnte Nullwert-83 es kaum abwarten, wieder in die andere Halle mit dem Lernsessel zurückzukehren. Über Nacht hatten sich all die neuen Informationen etwas gesetzt, und er hatte so viele neue Fragen, die nach Antworten verlangten. Gab es Grenzen für Individualität? Gab es auch Laren, die nach ihrer Inkubationszeit aussortiert wurden? Warum galten für Laren andere Regeln als für Zykliden? Warum wurden die Zykliden nie aufgefordert, ein Loyalitätsversprechen abzugeben? Oder wurden sie das? Nullwert-83 erkannte, dass er nichts darüber wusste, was mit den Zykliden geschah, die man nicht in den Schacht brachte.

Um sich von all den Fragen abzulenken, die ihm durch den Kopf gingen, suchte er sich so viele Aufgaben, wie er finden konnte. Er half, den Frühstücksbrei herzustellen. Ein Zyklide namens Ausschuss-34 zeigte ihm, wie man eine genau abgemessene Menge Pulver aus einer Klappe in der Wand in einen Topf fallen ließ. Dann stellte man den Topf auf eine Heizplatte und gab eine ebenfalls genau abgemessene Menge Wasser hinzu. Die Heizplatte erhitzte beides so lange, bis es blubberte. In der Zwischenzeit musste man mit der großen Kelle immer wieder rühren.

All das war spannender als der Abwasch, aber Nullwert-83 fragte sich, warum es immer nur denselben Brei gab. Er hatte auf den Kunstwerken in den Lektionen viele Dinge gesehen, die Laren offenbar essen konnten. Dinge, von denen er wusste, dass sie Früchte hießen oder Fleisch. Er fragte sich, wie man diese Dinge wohl zubereitete, und ein seltsames Gefühl stellte sich ein. Nicht derselbe Widerwille, den er verspürt hatte, als er gedacht hatte, man wollte ihn in Energie umwandeln, aber etwas Ähnliches. Ein Gefühl von Verlust. Er würde nie andere Nahrung zubereiten oder essen als Brei.

»Wo hast du gelernt, wie man das macht?«, fragte Nullwert-83.

Ausschuss-34 schaute ihn verwirrt an. »Ein anderer Zyklide hat es mir beigebracht.«

»Und wo hat der es gelernt?«

»Du stellst seltsame Fragen. Von einem anderen Zykliden natürlich.«

Ausschuss-34 schien es ebenso wenig wie Fehlsaat-97 zu interessieren, was vor ihnen gewesen war. Aber Nullwert-83 stellte sich Zykliden vor, die im Schacht ankamen, etwas lernten, es den Neuen beibrachten, und dann in Energie verwandelt wurden. So viele aussortierte Zykliden, und niemand hatte sich je die Fragen gestellt, die Nullwert-83 beschäftigten? Oder hatte es andere wie ihn gegeben? Was war in der anderen Halle passiert? Juren-Iir hatte etwas von einem Zykliden mit erhöhtem Aggressionspotenzial erwähnt. Ob sich der Schachtling, der die Tische in der anderen Halle aufgestapelt hatte, mit ähnlichen Fragen beschäftigt hatte wie Nullwert-83? Und warum konnte er plötzlich nicht mehr aufhören, sich Fragen zu stellen? Sein Kopf war bereits so voll, und es fehlten ihm trotzdem noch so viele Informationen.

Sobald das Essen zubereitet war, aß Nullwert-83 seine gesamte Portion in Windeseile und danach auch noch die Hälfte der Portion von Fehlsaat-97. Die Leere in seinem Magen war zurzeit besonders groß, fast so groß wie die Löcher in seinem Wissen.

Fehlsaat-97 meldete sich diesmal nicht für den Abwasch. Nach dem Essen saß er einfach nur da und starrte vor sich hin.

Nullwert-83 stieß ihn an. »Abwasch?«

Fehlsaat-97 schüttelte den Kopf. »Zeig einem der Neuen, wie es geht.«

Irgendwas stimmte nicht, auch wenn Nullwert-83 nicht wusste, was. In den vergangenen Tagen hatten sie den Abwasch immer zusammen gemacht. »Was ist mit dir?«, fragte er.

»Die Laren haben mich vorhin geholt, als du das Essen gekocht hast«, antwortete Fehlsaat-97 nach einem Moment der Stille.

Nullwert-83 hatte gar nicht mitbekommen, wie jemand aufgerufen worden war. Aber vielleicht war die Stimme im Brodeln des Breis untergegangen. Oder im Surren des Abzugs, der die Dämpfe über dem Essen aus dem Raum gesaugt hatte.

»Sie haben nur einen sehr kurzen Test gemacht«, sagte Fehlsaat-97. »Sie meinen, es ist fast sicher, dass meine Gene doch nicht so nützlich sind, wie sie dachten.«

Nullwert-83 wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Er verstand das Bedürfnis, nützlich sein zu wollen, nur allzu gut. Fehlsaat-97 hatte gedacht, dass sein Dasein doch einen Zweck hatte. Bisher war er immer ein bisschen weniger ein Fehler gewesen als alle anderen im Schacht. Nun aber stellte sich heraus, dass er genauso Abfall war wie der Rest von ihnen.

»Sie holen mich wahrscheinlich noch heute, um mich zum Energiekonverter zu bringen.«

Der Gedanke verstärkte das Gefühl von Verlust, das Nullwert-83 ohnehin schon verspürte. Fehlsaat-97 hatte immerhin mit ihm geredet. Einige der anderen Zykliden sagten kaum mehr als zwei Wörter am Stück.

Mit einem Mal hatte er das Bedürfnis, irgendwas zu tun. Er wusste nicht was, aber vielleicht konnte er Fehlsaat-97 für seine letzten Stunden zumindest das Gefühl geben, dass sein Dasein doch einen Zweck hatte?

»Mach mit mir den Abwasch«, drängte er. »Und ich zeige dir etwas.«

Fehlsaat-97 drehte seine Handfläche nach oben und ließ sie leicht kreisen.

»Komm schon!«

Fehlsaat-97 ließ die Hand sinken. »In Ordnung. Damit du mich in Ruhe lässt.«

Aufgeregt stand Nullwert-83 auf. So viele Nächte hatte er den Lernsessel nur für sich gehabt. Er empfand ... Freude, das war das Wort, oder? Er freute sich darauf, sein Geheimnis zu teilen, vielleicht jemanden zu haben, mit dem er über Musik und Kunst reden konnte. Er wusste nicht, warum das wichtig war, aber es kam ihm wichtig vor. Nicht mehr allein mit all diesem Wissen zu sein. Vielleicht konnte Fehlsaat-97 ihm sogar helfen, einige Dinge besser zu verstehen.

Gemeinsam sammelten sie das benutzte Geschirr in den schwebenden Wannen ein. Dann schließlich, nachdem sie alles in die Maschine geschoben hatten, damit es gewaschen wurde, trat Nullwert-83 an die Tür, die in die andere Halle führte.

»Komm! Ich zeige dir etwas, das dein Dasein weniger sinnlos macht.«

Wieder ließ Fehlsaat-97 seine Hand skeptisch kreisen. Aber er hielt Nullwert-83 nicht davon ab, die Tür aufzuziehen und ihn in die verlassene Halle zu bringen.

Nullwert-83 rechnete mit erstaunten Fragen. Was war da passiert, was war das für ein Ort? Aber Fehlsaat-97 sah sich nur teilnahmslos um. Er ließ sich von Nullwert-83 die Treppe aus Tischen hinaufführen und setzte sich auf den Lernsessel.

»Hier.« Nullwert-83 hielt ihm den Helm hin. »Setz das auf.«

»Du verhältst dich wie ein Lare«, sagte Fehlsaat-97. Aber vielleicht gerade deshalb tat er wie ihm geheißen.

Nullwert-83 wählte die allererste Lektion aus, die er gefunden hatte. Die mit der Melodie, die seitdem in seinem Innern lebte.

Mit angehaltenem Atem wartete er ab, während die Informationen in das Gehirn von Fehlsaat-97 strömten. Dann hörte er ganz leise die Melodie, als sie Fehlsaat-97 vorgespielt wurde.

Die Miene des anderen Zykliden blieb unbewegt.

Schließlich endete die Lektion, und Fehlsaat-97 setzte den Helm ab. Er sagte nichts.

»Und?«, fragte Nullwert-83. »Spürst du, wie die Melodie in dir lebt? Merkst du nicht, wie dein Dasein einen Wert bekommt, weil du sie hören durftest?«

Fehlsaat-97 runzelte die Stirn. »Es waren nur Geräusche.«

Alle Freude und Erwartung fielen von Nullwert-83 ab. »Wie meinst du das, nur Geräusche?« Hatte Fehlsaat-97 dieselbe Melodie gehört wie er?

»Na ja, Geräusche eben. So wie die Abwaschmaschine Geräusche macht. Wie eben alles Geräusche macht. Was für einen Sinn soll das meinem Dasein geben?«

Nullwert-83 sackte in sich zusammen. Fehlsaat-97 verstand es nicht. Es war so offensichtlich, aber wie konnte man es jemandem erklären, der es nicht sah?

Der andere Zyklide klopfte Nullwert-83 auf die Schulter. »Du bist seltsam. Lass uns zurückgehen, sonst verpasse ich noch, wenn ich aufgerufen werde.«

Nullwert-83 öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Gedanken lagen ihm auf der Zunge. Ein Gefühl von Falschheit. Warum musste Fehlsaat-97 zum Energiekonverter gehen? Gab es nichts anderes, das seinem Dasein einen Zweck verleihen konnte? In all den Lektionen, die Nullwert-83 gelernt hatte, lag etwas begraben, für das er noch keine Worte hatte. Vielleicht eine Lösung für das Gefühl von Verlust, das er empfand, wenn er den anderen Zykliden ansah und wusste, dass er schon am nächsten Tag nicht mehr mit ihm zusammen den Abwasch machen würde. Es gab nichts Neues mehr, das Fehlsaat-97 ihm beibringen und erklären konnte. Er würde nie wieder »Du bist seltsam.« sagen in diesem Tonfall, der leicht verwundert klang, aber nicht so, als fände er es wirklich schlecht, dass Nullwert-83 seltsam war.

Fehlsaat-97 stand von dem Sessel auf und ging zu der Treppe aus Tischen hinüber. Dort drehte er sich um. »Kommst du? Die Maschine ist wahrscheinlich mit dem Abwasch fertig. Du musst das Geschirr rausholen und verstauen, falls ich gerufen werde, bevor wir fertig werden. Und du musst den Neuen zeigen, wie man isst, wenn ich nicht mehr da bin. Die Laren regen sich immer auf, wenn das jemand nicht lernt. Sie haben nicht gern Arbeit mit uns.«

Natürlich hatten die Laren nicht gern Arbeit mit ihnen. Die Zykliden im Schacht waren ja bloß Fehler. Der Gedanke weckte ein Gefühl in Nullwert-83, das ihn die Fäuste heben ließ. Es war ... Es war ... Ach, er wünschte, er kenne ein Wort dafür. Es war falsch.

Stumm folgte er Fehlsaat-97 in den Abwaschraum. Nullwert-83 hatte so viel zu sagen, aber nicht die Worte, um auszudrücken, was er fühlte.

Gemeinsam räumten sie die Maschine aus und brachten das Geschirr in die Schränke bei der Essenausgabe zurück. Sie waren gerade fertig, als Fehlsaat-97 an die Tür gerufen wurde.

Als Nullwert-83 den Schachtling davongehen sah, packte ihn das dringende Bedürfnis, ihn festzuhalten. Er dachte an die zerbrochene Scheibe in der anderen Halle und verstand plötzlich, was jemanden dazu bewegen könnte, eine derartige Zerstörung anzurichten. Der Widerwille, den er gespürt hatte, als er gedacht hatte, er selbst werde zum Energiekonverter gebracht, war wieder da.

»Fehlsaat ...«

Der andere Zyklide drehte sich nicht noch mal um. Die Tür ging auf, und ein Lare winkte Fehlsaat-97 hinaus. Hinter den beiden zischte die Tür wieder zu.

Nullwert-83 trat einen Schritt darauf zu. Aber was wollte er tun? Mit Stühlen werfen, wie es in der anderen Halle passiert war? Und dann? Fehlsaat-97 begriff doch nicht mal, dass sein Dasein ... Sein Dasein hatte einen Wert für Nullwert-83 gehabt.


14.

 

Perry Rhodan beobachtete, wie Roctin-Par zu dem Kugeltank trat, und folgte dem Laren. Je näher sie kamen, desto mehr Details konnte Rhodan erkennen. Was er zunächst für eine formlose Masse gehalten hatte, wies bei genauerer Betrachtung strukturierte Rillen und Riffelungen auf. Fast wie ein ...

»Ein Gehirn«, sagte Rhodan. »Das sieht aus wie ein Gehirn.«

»Das ist es auch«, betätigte Roctin-Par. »Die Kontrollneuronen werden genauso gezüchtet wie die Zykliden und dann kybernetisch mit den positronischen Systemen der Mastibekk-Pyramiden verbunden. Sie werden mithilfe eines Neurokristallkerns gesteuert, der ihnen noch in der Wachstumsphase eingepflanzt wird.«

»Haben sie ein Bewusstsein?« Rhodan versuchte sich vorzustellen, wie es sein mochte, wenn man sein ganzes Leben in einem Tank verbrachte.

»Dieses Kontrollneuron ist eine biologische Maschine«, wiegelte Roctin-Par ab. »Es hat einen klar definierten Zweck.«

Das beantwortete zwar Rhodans Frage nicht. Aber er begann zu verstehen, dass sein larischer Verbündeter erheblich andere Vorstellungen über den Wert von Leben hatte als er.

Stumm schaute er zu, wie Roctin-Par eine Art großen Ring von einer Halterung des Kugeltanks nahm. Die Art, wie die beinahe lebendig wirkenden Stränge an dem Konstrukt zu einem Kranz ineinander verschlungen waren, erinnerte Rhodan an Nervenbahnen. Roctin-Par setzte sich das Gebilde auf den Kopf, woraufhin es in Bewegung geriet. Die Stränge zogen sich enger um den Schädel des Laren, bis sie genau passten. Roctin-Par schloss einen Moment lang die Augen.

»Hm ...«, machte er schließlich. »Aus irgendeinem Grund werden meine Codes nicht akzeptiert. Ich werde ein paar Prozesse umgehen müssen. Das wird ein bisschen dauern. Achten Sie währenddessen darauf, dass wir nicht gestört werden.«

Rhodan drehte sich zu Thora und Gucky um. Der Mausbiber schlenderte durch den Raum und sah sich neugierig um. Thora Rhodan da Zoltral hingegen hatte in der Nähe der Tür, dem einzigen Zugang in den Raum, eine holografische Anzeige entdeckt. Sie verband ihre Anzugpositronik gerade mit einer dortigen Schnittstelle und schien Daten einzuspeisen. Rhodan ging zu ihr. Zum einen um zu sehen, was sie tat, zum anderen um die Tür im Auge zu behalten.

Seine Frau nickte ihm mit einem Lächeln zu, konzentrierte sich dann aber wieder auf ihre Tätigkeit. »Roctin-Par hat mir einige Zugangscodes gegeben. Ein Großteil der Klonzuchtanlage wird mit Kameras überwacht. Ich versuche, uns aus den Aufnahmen rauszuschneiden und kann dabei gleichzeitig sehen, wo man nach uns sucht.«

Sie ließ vor sich ein Hologramm entstehen, das eine der Luken zeigte, die in den Wartungsschacht führen mussten, aus dem die vier Raumfahrer verschwunden waren. Laren in Uniformen schwärmten vor dem Zugang herum, einige kletterten auch den Schacht hinab.

»Sie werden schnell feststellen, dass wir nicht abgestürzt sind und am Grund der Vertikalröhre liegen«, sagte Rhodan.

Thora nickte. »Wenn ich sie wäre, würde ich – vom Wartungsschacht ausgehend – alles systematisch durchsuchen. Das verschafft uns ein bisschen Zeit, aber früher oder später werden sie auch hier ankommen. Bis dahin müssen wir wieder weg sein.«

»Wir gewinnen mehr Zeit, wenn jemand ganz woanders für eine Ablenkung sorgt«, mischte sich Gucky ein.

»Ich glaube, jemand hat sich gerade freiwillig gemeldet«, sagte Thora, während sie weitere Holos aktivierte.

»Funktioniert dein Anzug wieder?«, fragte Rhodan den Mausbiber.

»Alle Systeme grün«, behauptete Gucky. »Ich würde ja auch den Funk testen, aber ein gewisser Miesepeter wird dann bloß wieder wegen Funkdisziplin schimpfen.«

»Gerade momentan ist es besonders wichtig, strenge Funkstille zu halten«, schlug sich Rhodan auf Roctin-Pars Seite. »Sonst ortet womöglich irgendwer das Signal und findet heraus, wo wir sind. Wenn die Selbstdiagnose deiner Montur gut gelaufen ist, wird bestimmt auch das Komsystem wieder funktionieren.«

»Sagt Bescheid, wenn wir tanken können!«, rief Gucky. Dann entmaterialisierte er.

Rhodan wandte sich wieder den Hologrammen zu, mit denen sich Thora beschäftigte.

»Ich füttere die Kamera hier im Raum mit einer Schleife aus früheren Aufnahmen«, sagte sie. »Sodass der Raum weiterhin leer aussieht.«

Rhodan lächelte. »Was würden wir nur ohne dich machen?«

»Kläglich untergehen!«, sagte Thora mit demselben Lächeln.

Im nächsten Augenblick wurde ihre Miene ernst, als ihr Blick auf ein anderes Überwachungsbild fiel. »Da kommt eine Patrouille in unsere Richtung.«

Die Arkonidin vergrößerte das betreffende Hologramm, auch Rhodan blickte besorgt hinein. Drei uniformierte, schwer bewaffnete Laren stapften darin einen Korridor entlang. Kurz hoffte Rhodan, dass sie vielleicht einfach auf einer Routinekontrolle waren und an dem Raum mit NUVOR 3K vorbeigehen würden. Aber dann erreichten sie eine Tür, die noch ein Stück entfernt von dem Zugang in die Kammer lag, in der sich Rhodan, Thora und Roctin-Par aufhielten. Zwei der Larensoldaten drückten sich mit der Waffe im Anschlag an die Wand neben der Tür. Der dritte öffnete die Pforte, spähte in den Raum und gab schließlich das Zeichen, dass der Bereich leer und gesichert war.

»Sieht aus, als wären sie in erhöhter Alarmbereitschaft«, sinnierte Rhodan.

Thora nickte. »Eins muss man den Laren lassen: Sie sind effizient.«

»Das wirkt sich leider gerade zu unserem Nachteil aus.« Rhodan rieb sich das Kinn. »Denkst du, wir können die drei Wachen gemeinsam ausschalten, bevor sie Alarm schlagen?«

»Ich glaube schon. Aber wir wissen nicht, wie oft sie normalerweise Meldung machen und wie schnell so eine Patrouille vermisst wird. Was ist, wenn wir stattdessen Spiegelfelder verwenden, um uns zu verstecken?«

Rhodan überlegte. Spiegelfelder täuschten nur die normaloptische Wahrnehmung. Vor komplexeren technischen Sensoren konnten sie niemanden verbergen. Allerdings hatte es nicht so ausgesehen, als würden die Wachen mehr machen, als flüchtig in die Räume hineinzuschauen.

»Lass es uns versuchen. Wir bleiben aber in der Nähe der Tür. Dann können wir immer noch eingreifen, wenn sie Verdacht schöpfen.« Er drehte sich zu Roctin-Par um, der nach wie vor mit dem Stirnreif auf dem Kopf vor dem großen Tank stand.

»Roctin-Par, wir bekommen Besuch von einer Patrouille. Wir dachten, wir können Spiegelfelder verwenden, um uns zu verstecken.«

Der Lare drehte sich nicht mal zu ihnen um. »Verstanden«, sagte er abwesend.

Rhodan befürchtete schon, der Lare würde einfach so dort stehen bleiben, aber dann veränderte er doch manuell einige Einstellungen an seinen externen Anzugkontrollen. Im nächsten Moment war Roctin-Par nicht mehr zu sehen.

Rhodan positionierte sich rechts der Tür und überließ Thora die linke Seite. Sie zog ihren Kombistrahler und verschmolz dann ebenfalls holografisch mit dem Hintergrund. Rhodan tat es ihr gleich. Mit angehaltenem Atem wartete er ab.

Die Arkonidin hatte alle Überwachungsholos abgeschaltet, die sie zuvor verwendet hatte. Deswegen konnten sie und Rhodan nicht verfolgen, wie die Patrouille draußen auf dem Gang näher kam. Stattdessen öffnete sich nach einer gefühlten Ewigkeit zischend die Tür.

Mit der Waffe im Anschlag wartete Rhodan ab. Er atmete flach, wagte nicht, auch nur einen Muskel zu rühren. Als die Wache sich im Raum umsah, starrte sie einen Moment lang direkt in Rhodans Richtung.

Doch der Blick des Laren wanderte weiter, ohne dass Rhodan eine Regung in der Miene des Soldaten sah. Es hatte funktioniert.

Die Wache ließ bereits die Waffe sinken, als ein Alarmton aus einem Gerät am Gürtel des Laren erklang.

»Ich registriere ungewöhnliche Energiewerte. Wir sollten ...«

Rhodan schoss, bevor der Soldat ausreden konnte. Betäubt sank die Wache zu Boden. Sofort trat Rhodan aus dem Raum, verließ sich darauf, dass Thora wusste, was zu tun war. Der Uniformierte im Gang rechts neben der Tür hob gerade sein Kommunikationsarmband, als Rhodan auch ihn mit einem gut gezielten Schuss lähmte. Hinter ihm erklang das typische Geräusch eines auslösenden Kombistrahlers. Rhodan fing den zusammenbrechenden Laren auf und blickte sich gleichzeitig nach Thora um.

Seine Frau hatte die letzte Wache ausgeschaltet. Gemeinsam zogen sie die Bewusstlosen in den Raum. Thora schloss die Tür eilig wieder.

»Ich muss die Aufnahmen der Kameras manipulieren«, sagte sie. »Sonst haben wir innerhalb kürzester Zeit einen größeren Trupp am Hals.«

»Ich kümmere mich um die Patrouille.« Rhodan zog die Laren tiefer in den Raum hinein und legte sie so ab, dass sie von der Tür aus nicht sofort gesehen werden konnten.

Danach warf er einen Blick zu Roctin-Par. Der Lare war wieder sichtbar, aber immer noch tief in das versunken, was er tat. Nun schimmerte allerdings ein holografischer Text auf der Oberfläche des Kugeltanks. Neugierig trat Rhodan näher und las, wobei sein Translatorimplantat die larische Schrift perfekt ins Englische übersetzte.

 

Systemmeldung: Kontaktaufnahme durch biologische Schnittstelle.

NUVOR 3K: »Identifikation erbeten.«

Biologische Schnittstelle: »Planetare Aufsicht, Code 244653907067.«

Systemmeldung: Code wird geprüft.

NUVOR 3K: »Dieser Code ist älter als zehn Standardtage. Zusätzliche Autorisation erbeten.«

Biologische Schnittstelle: »Keine zusätzliche Autorisation erforderlich. Anfrage auf niedrigster Sicherheitsstufe.«

NUVOR 3K: »Erhöhte Alarmbereitschaft aller Systeme. Zusätzliche Identifikation erbeten.«

Biologische Schnittstelle: »Keine zusätzliche Identifikation erforderlich. Gastzugang genügt.«

Systemmeldung: Scannen der Gehirnwellen der biologischen Schnittstelle. Identifikation: Zhenor Roctin-Par, planetare Aufsicht. Weitere Informationen: nicht mehr stationiert auf Delmorian seit 345 Standardtagen. Ein Gastzugang auf niedrigster Sicherheitsstufe kann ihm als Angehöriger des larischen Militärs dennoch gewährt werden.

NUVOR 3K: »Art der Anfrage?«

Roctin-Par: »Freigabe eines Hyperenergietransfers von der Mastibekk-Pyramide an das SVE-Raumschiff TAREK VOOR.«

Systemmeldung: Überprüfung der Transfersperre. Sie wurde von Mhirah Hotrena-Taak angeordnet.

Systemmeldung: Abgleich der Prioritäten. Priorität eins: Erhalt des Lebens. Priorität zwei: der Wille der Zgmahkonen. Priorität drei: Befolgung der Anweisungen des larischen Militärs. Hotrena-Taak, Zugehörigkeit larisches Militär. Vergangene Anweisungen: Mobilmachung.

Systemmeldung: Fehler – der Befehl der Mobilmachung widerspricht dem Willen der Zgmahkonen. Vergangene Anweisungen: Widerspruch überschrieben in 167 Fällen.

Systemmeldung: Überprüfung: Sind die Anweisungen von Mhirah Hotrena-Taak valide? Fehler – Ergebnis unklar.

Systemmeldung: Roctin-Par, Zugehörigkeit larisches Militär. Vergangene Anweisungen: Vernichtung fehlerhafter Zykliden. Fehler – die Vernichtung von Leben widerspricht der Anweisung zum Erhalt des Lebens. Vergangene Anweisungen: Widerspruch überschrieben in sieben Fällen.

Systemmeldung: Überprüfung: Sind die Anweisungen von Roctin-Par valide? Vergleich Rang: Hotrena-Taak hat einen höheren Rang als Roctin-Par. Vergleich Widersprüche: Roctin-Par hat weniger Widersprüche überschrieben als Hotrena-Taak.

Systemmeldung: Abgleich mit dem Willen der Zgmahkonen: Unklar. Abgleich mit der Priorität zum Erhalt des Lebens: Unklar.

Systemmeldung: Fehler.

NUVOR 3K: »Fehler.«

Roctin-Par: »Wiederhole. Erbitte Freigabe eines Hyperenergietransfers. Autorisation: planetare Aufsicht, Code 244653907067.«

NUVOR 3K: »Fehler. Die Validität der Anfrage konnte nicht ermittelt werden. Weitere Informationen erbeten.«

Roctin-Par: »Keine weiteren Informationen erforderlich.«

NUVOR 3K: »Erbitte weitere Informationen innerhalb der nächsten Minute. Sollten keine weiteren Informationen bereitgestellt werden, wird die Anfrage an die Verwaltung von Larimus-9 weitergeleitet.«

Roctin-Par: »Verdammt!«

NUVOR 3K: »Ungültige Eingabe.«

Roctin-Par: »Zeig mir ein Protokoll deiner Systemprozesse seit meiner ersten Kontaktanfrage.«

NUVOR 3K: »Holoprotokoll wird erstellt.«

 

»Wie oft müssen sich Patrouillen normalerweise zurückmelden?«, fragte Rhodan den Laren, noch während er das Kommunikationsprotokoll las. Je weiter er kam, desto mehr hatte er allerdings das dumpfe Gefühl, dass sie gerade in größeren Schwierigkeiten steckten.

»Alle zehn Minuten«, kam die immer noch abgelenkt klingende Antwort von Roctin-Par. »Aber wenn ich nicht binnen einer Minute herausfinde, was das Problem von diesem Kontrollneuron ist, ist das nicht mehr relevant. Laut Kommunikationsprotokoll könnte NUVOR 3K meinen Anweisungen folgen, tut es aber aus irgendeinem Grund nicht.«

Perry Rhodan wechselte einen Blick mit Thora Rhodan da Zoltral. Wenn sie die Hyperenergiespeicher der TAREK VOOR nicht wiederaufladen konnten, waren sie verloren. Hotrena-Taak würde zu ihnen aufholen, und die Warnung vor der Lareninvasion würde nie in die Milchstraße gelangen.

Wer hätte gedacht, dass ihre Mission womöglich an einfachem Energiemangel scheiterte?


15.

Einen Tag zuvor

 

Die Abwesenheit von Fehlsaat-97 riss ein Loch in die bisherige Routine. Nullwert-83 stand morgens auf und half beim Kochen. Dann saß er allein an einem Tisch und aß seinen Brei. Hin und wieder schoss ihm eine Frage durch den Kopf, die er gern Fehlsaat-97 gestellt hätte. Dann ließ er den Löffel sinken und drehte sich um – nur um sich wieder daran zu erinnern, dass der andere Zyklide nicht mehr da war.

Den Abwasch machte er nun mit einem der Neuen. Nach fünf Tagen, die er bereits im Schacht war, nach all der Zeit, die er damit verbracht hatte, sich mit Fehlsaat-97 zu unterhalten, kamen ihm die Neuen besonders gleichgültig vor. Fehlsaat-97 hatte immer Wert darauf gelegt, dass alles richtig lief. Er hatte ein Interesse daran gehabt, Neuen grundlegende Fähigkeiten beizubringen; das Essen musste bereitstehen, der Abwasch musste gemacht werden. Die Neuen taten nur exakt, was Nullwert-83 ihnen sagte, aber nicht mehr. Als einem von ihnen eine Schüssel herunterfiel und zersprang, stand er daneben und starrte die Scherben einfach nur an. Nach einem Moment setzte er seinen Weg fort und sammelte weitere Schüsseln ein, um sie in die Wanne zu legen. Die vom Brei klebrigen Scherben blieben, wo sie waren.

Nullwert-83 holte einen Eimer und einen Schwamm. Er sammelte die Scherben auf und wischte den Brei vom Boden. Dann passte er den Neuen auf dem Weg zum Abwaschraum ab.

»Wenn etwas runterfällt, musst du es aufräumen«, sagte er.

Der Neue tippte sich mit der flachen Hand gegen die Brust.

»Weißt du, wie man aufräumt?«, fragte Nullwert-83. Er war ziemlich sicher, dass der Neue ihn nicht beobachtet hatte, während er sauber gemacht hatte. Denn in der Zeit hatte er weiter Geschirr eingesammelt.

Der Neue starrte ihn einfach nur an. Dann tippte er sich wieder mit der Hand gegen die Brust. Zögerlicher diesmal.

»Sag mir, wie man aufräumt!«, verlangte Nullwert-83. Wenn es eins gab, das er für Fehlsaat-97 tun konnte, dann dafür zu sorgen, dass die Neuen ohne ihn zurechtkommen würden.

Der Neue öffnete den Mund, dann schloss er ihn wieder. »Weiß nicht«, sagte er schließlich.

»Warum fragst du dann nicht?«, wollte Nullwert-83 ungeduldig wissen.

»Fragen?« Der Neue klang ehrlich verwirrt.

»Ja. Wenn du nicht weißt, wie etwas funktioniert, musst du mich fragen.«

Abermals tippte sich der Neue mit der flachen Hand gegen die Brust. Irgendwas daran ärgerte Nullwert-83. Wenn er solche Dinge von den Neuen verlangte, behandelten sie ihn wie einen Laren. Sie bestätigten den Befehl, egal ob sie ihn verstanden oder nicht. Und wenn sie nicht wussten, was sie tun sollten, standen sie entweder nur da und taten nichts oder sie taten irgendwas, egal wie falsch es war. Keiner stellte Fragen.

Kein Wunder, dass Fehlsaat-97 ihn so seltsam gefunden hatte. Kein anderer Zyklide wollte wissen, wie Dinge funktionieren.

Nullwert-83 holte tief Luft. »Schau!«, sagte er mit so viel Geduld, wie er aufbringen konnte. »Hier ist der Eimer. Da habe ich die Scherben hineingetan. Und das ist der Schwamm, damit wischst du alles auf, was du nicht einsammeln kannst.«

Und wieder tippte sich der Neue wortlos mit der flachen Hand gegen die Brust.

Nullwert-83 resignierte.

In dieser Nacht schlüpfte er in die andere Halle, setzte sich auf den Lernsessel und wählte ziellos die nächste Lektion aus. Es gab nichts anderes zu tun, und zu lernen, war zum Inhalt seines kurzen Lebens geworden. Allerdings fragte er sich allmählich, welchen Zweck er damit verfolgte. Die Melodie hatte ihm das Gefühl gegeben, dass sein Dasein vielleicht doch nicht ganz sinnlos war. Aber in sieben Tagen würde er das Schicksal von Fehlsaat-97 teilen. Dann würde all die Musik in seinem Innern mit ihm sterben.

Nullwert-83 fand eine Lektion über Musik, die er noch nicht gehört hatte. Es ging um Instrumente und ihre Entstehung, und er wünschte sich, zumindest einmal in seinem Leben eine Zygerelle zu sehen. Vielleicht sogar einen Ton darauf zu zupfen. Aber das würde nie geschehen. Es gab so viele Dinge, die er gern sehen oder erleben würde. Die Lektionen hatten ihm gerade genug darüber gezeigt, um seine Sehnsucht zu wecken. Er hatte so viele Fragen. Wie fühlte es sich an, etwas zu malen? Wie war es, zu tanzen? Wie schmeckte Essen, das nicht aus Brei bestand?

Als die Lektion über Instrumente endete, sah Nullwert-83 die weiteren Lektionen durch. Die meisten davon hatte er schon gelernt. Von denen, die nicht beschädigt waren, waren nicht mehr viele übrig, die er noch nicht kannte.

Da stieß er auf eine Lektion, deren Titel ihm bisher nichts gesagt hatte: »Moral«. Weil er sonst nicht mehr viel Auswahl hatte, startete er sie.

Das Thema war so komplex, dass ihm binnen kürzester Zeit der Kopf schwirrte. Moral war noch abstrakter als Individualität und Freiheit. Es war die Idee, dass es Verhalten gab, das besser war als anderes. Dass man selbst herausfinden musste, welches Verhalten richtig war und welches falsch. Es hatte viel mit dem larischen Begriff der Ehre zu tun. Gehorsam war wichtig, aber manchmal, ganz manchmal, gab es widersprüchliche Befehle. Manchmal war man selbst die Person, die die Befehle geben musste.

Letzteres traf sicher nie auf Nullwert-83 zu, aber der Gedanke faszinierte ihn dennoch. Was, wenn niemand da war, um ihm zu sagen, was er tun sollte? Dann musste er selbst herausfinden, was richtig und was falsch war. Laren hatten dieses Problem hin und wieder, wenn ihre Einheit im Kampf vom Rest der Armee abgeschnitten wurde oder wenn die Kommunikation gestört war. Und hatte nicht Fehlsaat-97 ebenfalls selbst Entscheidungen getroffen? Er hatte beschlossen, dass es wichtig war, dass die Neuen lernten, wie man aß. Kein Lare hatte ihm das befohlen. Er hatte ein Problem gesehen und hatte es gelöst. Selbstständig. Obwohl er nicht mal verstand, dass Musik mehr als nur Geräusche war.

Der Lernsessel präsentierte Nullwert-83 Zitate aus larischen Schriften. Der Visionär Tarvok-Meynn, der vor langer Zeit den Ehrenkodex der Laren formuliert hatte, hatte offenbar einst gesagt: »Dein Versprechen ist dein Schwert – halte es scharf. Das bedeutet auch, dass du darauf achten musst, wem du dein Versprechen gibst. Ehrlose Befehle zu befolgen, wird dir nicht helfen, dein Garvot-Tiall, deine Bestimmung, zu erfüllen. Schwöre Treue nur denen, die Treue verdient haben. Verweigere dein Wort jenen, die selbst ihr Wort nicht halten.«

Verweigere dein Wort jenen, die selbst ihr Wort nicht halten.

Kein Lare hatte ihm je irgendwas versprochen, aber Nullwert-83 hatte auch keinem Laren je irgendwas versprochen. Worauf lief das hinaus? War er den Laren damit überhaupt etwas schuldig? Sie hatten ihn gemacht, aber Laren machten ja auch andere Laren – zumindest ging er davon aus. Trotzdem konnten sie sich manchmal uneins sein.

Hatten die Laren seine Treue verdient, obwohl er nichts als ein Fehler für sie war? Schuldete er den Laren Gehorsam, obwohl er ihnen nie ein Versprechen geleistet hatte? Warum konnten sie ihn nicht einfach ziehen lassen?

Nullwert-83 stellte sich vor, was wohl geschehen wäre, wenn er Fehlsaat-97 davon hätte überzeugen können, dass sein Dasein einen Wert hatte. Sie hätten andere Zykliden zum Lernsessel bringen können. Fehlsaat-97 war es wichtig gewesen, dass die Neuen lernten, wie sie aßen. Warum sollten sie nicht auch andere Dinge lernen, die ihr Dasein besser machten? Gemeinsam hätten sie vielleicht mit den Laren reden können. Vielleicht hätten sie ein Versprechen gegen ein Versprechen tauschen können.

Irgendwas gab es doch bestimmt, das sogar fehlerhafte Zykliden tun konnten. Der Lernsessel, der Nullwert-83 all diese wunderbaren Dinge beigebracht hatte, war ebenfalls beschädigt. Trotzdem hatte sein Dasein noch einen Wert. Es enthielt so viel Wissen und so viele Dinge, die Nullwert-83 gebraucht hatte, um seine Existenz zu verstehen.

Er schüttelte den Kopf, um diese Vorstellung loszuwerden. Nun sah er sogar schon mit offenen Augen Bilder von Dingen, die es nicht gab. In der Nacht passierte ihm das ständig, aber am Tag waren bisher noch nie Bilder vor seinem inneren Auge aufgetaucht.

All diese Gedanken waren müßig, denn Fehlsaat-97 gab es nicht mehr. Er war zum Energiekonverter gebracht worden. Er war ... Die Laren hatten ein Wort dafür, dass sie nie für Zykliden verwendeten, aber für andere Laren schon: Tod. Fehlsaat-97 war gestorben. Er war tot. Seine Energie würde dazu verwendet werden, neue Zykliden herzustellen, und einige von ihnen mochten ebenfalls fehlerhaft sein. Sie würden im Schacht landen und untersucht werden. Und wenn man herausgefunden hatte, was mit ihnen nicht stimmte, würde man sie zum Energiekonverter bringen.

Musste das so sein?

Vielleicht brauchte Nullwert-83 Fehlsaat-97 gar nicht, um etwas daran zu ändern. In der Halle saßen so viele Zykliden, die er nur irgendwie davon überzeugen musste, dass ihr Dasein mehr als ein Fehler sein konnte. Sofern sie eine Chance bekamen, etwas Nützliches zu tun.

Über diesen Gedanken brütete Nullwert-83 noch geraume Zeit, nachdem die Lektion längst zu Ende war. Fehlsaat-97 hatte sich nicht von Musik überzeugen lassen. Aber vielleicht war dieser Ansatz ein Fehler gewesen. Vielleicht konnte Nullwert-83 stattdessen über Ehre, Versprechen und Individualität reden.

Es war einen Versuch wert.

Als Nullwert-83 mit diesem Entschluss in die Halle zurückkehrte, schlurften bereits die ersten Zykliden zu ihren Plätzen an den Tischen, um nach dem Schlafen ein bisschen herumzusitzen, bevor es Frühstück gab. Aus Gewohnheit bereitete Nullwert-83 Brei zu.

Er schaute zu, wie nach und nach auch die restlichen Zykliden aufwachten. Er selbst hatte die ganze Nacht nicht geschlafen, sein Kopf war zu voll mit Ideen gewesen, und er fühlte sich noch immer kribbelig und voller nervöser Energie. Müdigkeit hatte da keinen Platz.

Rechtzeitig zur Essenausgabe waren die meisten wach. Das war der Rhythmus, den sich alle angewöhnt hatten. Nullwert-83 holte sich seine eigene Schüssel Brei und aß sie eilig. Kaum hatte er den letzten Löffel heruntergeschlungen, konnte er sich endlich erlauben zu tun, was er vorhatte.

Nullwert-83 zog einen Stuhl vor die Essenausgabe. In der Stille der Halle kratzten die metallenen Stuhlbeine laut über den Boden. Viele Köpfe drehten sich zu ihm um.

Gut.

Als er dort angekommen war, wo alle ihn gut sehen konnten, stellte er sich auf den Stuhl. Das hatte er in einigen Kunstwerken gesehen. Wenn man eine Rede halten wollte, stellte man sich auf etwas drauf.

»Zykliden«, begann er, war sich dann aber nicht mehr sicher, wie er fortfahren wollte. »Schachtlinge«, setzte er hinzu. Die Blicke, die er erntete, waren desinteressiert bis verwirrt. Aber genau das wollte er ändern. Er wollte, dass sie verstanden. Dieser Gedanke stieß den Fluss der Worte an.

»Wir sind hier, weil die Laren unserem Dasein keinen Wert beimessen. Aber das heißt nicht, dass unser Dasein keinen Wert haben muss. Die Laren selbst haben ein Konzept, das sie Individualität nennen, und sie sind untereinander nicht immer einer Meinung. Ich möchte euch davon erzählen.«

Er erzählte all die Dinge, die ihm der Lernsessel beigebracht hatte. Dass Leute unterschiedliche Meinungen haben konnten, dass die Laren sich untereinander nicht immer einig waren. Dass das Befolgen von Befehlen zwar wichtig war, aber nur, wenn es die richtigen Befehle waren. Er erzählte den anderen Zykliden von Versprechen und von Ehre und von der Schlacht von Veeran Zwei. Er sprach von Freiheit und davon, wie man herausfand, wo die Freiheit eines anderen begann und die eigene Freiheit endete. Er sprach auch von Kunst.

Und am Ende summte er eine Melodie für die anderen Zykliden. Die, die er seit der ersten Nacht beim Lernsessel in sich trug. Die Mut und Zuversicht vor einer Schlacht spenden sollte. Fehlsaat-97 hatte sie nicht überzeugt, aber vielleicht lag das daran, dass er all das Wissen nicht gehabt hatte. Vielleicht funktionierte es so herum besser.

Als Nullwert-83 fertig war, herrschte absolute Stille im Raum. Nicht mal die Löffel klapperten in den Schüsseln.

Und einen Moment lang wagte Nullwert-83 zu hoffen, dass seine Botschaft angekommen war.

Dann wandten sich die Zykliden einer nach dem anderen wieder ihrem Essen zu. Der Neue, dem er am Vortag beigebracht hatte, wie man den Abwasch machte, sammelte die Schüsseln derjenigen ein, die fertig gegessen hatten. Niemand schenkte Nullwert-83 mehr Beachtung.

Er stand auf seinem Stuhl und hatte mit einem Mal das Gefühl, dass ihm etwas den Hals zuschnürte. Er sah wieder Fehlsaat-97 vor sich, der sagte, dass die Melodie doch nichts weiter als Geräusche sei. Fehlsaat-97, der einfach so mit den Laren mitging. In seinen Tod.

Nullwert-83 schluckte gegen das Gefühl der Enge in seiner Kehle an. Er setzte gerade an, von seinem Stuhl zu klettern, als sein Blick zu den Fenstern der Laren ging.

Alle, die normalerweise in ihren Laboratorien arbeiteten, standen an ihren Fenstern und blickten ihn an. Wahrscheinlich hatten sie jedes Wort gehört. Nullwert-83 hatte damit gerechnet, dass sie auf ihn aufmerksam werden würden. Aber er hatte auch gehofft, dass die anderen Zykliden ihm helfen würden, mit den Laren zu reden. Versprechen gegen Versprechen zu tauschen. Stattdessen stand er ganz allein im Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit. Der endgültige Beweis, wie sehr etwas mit ihm nicht stimmte.

Langsam stieg er von dem Stuhl herunter. Halb rechnete er damit, dass die Laren ihn direkt aufrufen würden, um ihn wegzubringen. Aber für eine Weile passierte gar nichts.

Da Nullwert-83 nicht wusste, was er sonst tun sollte, schloss er sich den Zykliden an, die beim Abwasch halfen. Er sammelte Schüsseln ein und bediente die große Maschine.

Gerade als sie fast fertig waren, rief die Stimme ihn auf. Er hielt mitten in der Bewegung inne. Der Impuls, zu gehorchen, war so mächtig, dass er sich bereits in Richtung Tür drehte, bevor er überhaupt darüber nachdachte.

Aber da war wieder dieses Gefühl des Widerwillens, das er das vorige Mal gespürt hatte, als die Laren ihn aufgerufen hatten. Sein Herz klopfte schnell.

Eine Erkenntnis setzte sich in Nullwert-83 fest: Er wollte nicht sterben. Er wollte nicht zur Tür hinübergehen, von einem Laren abgeholt und zum Energiekonverter gebracht werden. Er wollte leben, auch wenn sein Dasein nur einen sehr vagen abstrakten Zweck erfüllte. Auch wenn er noch nicht recht wusste, was er damit tun wollte. Vielleicht konnte er das herausfinden. Wenn er die Zeit dafür hatte.

Nullwert-83 wartete, bis die anderen den Raum mit der Abwaschmaschine verlassen hatten, dann schlüpfte er in die andere Halle und zog die Tür eilig hinter sich zu. Er würde nicht wieder zurückkehren. Die andere Halle hatte auch eine Küche. Eilig durchwühlte er die Schränke und fand Pulvervorräte für Brei. Er würde dortbleiben, lernen und überlegen, was er als Nächstes tun wollte. Wenn die Laren etwas von ihm wollten, würden sie ihn erst mal finden müssen.

 

Nullwert-83 saß eine Weile im Lernsessel und ging die Lektionen durch. Er probierte die, die beschädigt waren, wieder und wieder, ohne Ergebnis. Alle anderen hatte er bereits gelernt. Frustrierend. Da war er eigens gekommen, um seine Zeit künftig nur noch mit Lernen zu verbringen, und dann gab es nichts mehr, was er noch lernen konnte.

Am Ende ging er die Lektion noch mal durch, die er als allererste gefunden hatte. Er lauschte dem Musikbeispiel. Die Töne der Zygerelle brachten wie immer etwas tief in seinem Innern zum Schwingen. Als die letzten Noten verklangen, kam ihm seine Situation ein bisschen weniger hoffnungslos vor. Er hatte beschlossen, frei zu sein von den Befehlen der Laren. Nun musste er etwas damit anfangen, seinen eigenen Daseinszweck finden.

Er stand auf und sah sich um. Nun erst fiel Nullwert-83 auf, dass er dem Rest der Halle bisher kaum Beachtung geschenkt hatte. Nachdem er den Lernsessel entdeckt hatte, war nichts anderes mehr wichtig gewesen. Aber vielleicht gab es irgendwo noch einen zweiten von der Sorte.

Der Raum mit der Unterrichtsapparatur hatte sonst nicht viel zu bieten. Die meisten anderen technischen Geräte waren so zerschlagen, dass sie nicht mehr funktionierten. Es sah aus, als habe dort jemand mit dem Ziel gewütet, möglichst viel Zerstörung anzurichten.

Nullwert-83 wühlte sich eine Zeit lang durch den Schrott, in der Hoffnung, irgendwas zu finden, das ihm doch noch etwas beibringen könnte. Aber alles, was er entdeckte, war eins der handtellergroßen Geräte, die er am ersten Tag außerhalb seiner Karzelle gesehen hatte. Die, die Juren-Iir und Dranex-Veer verwendet hatten, um sich seine Daten anzeigen zu lassen.

Nullwert-83 drehte es in den Händen, um herauszufinden, wie es funktionierte. Vielleicht war es ebenfalls kaputt, nur auf eine weniger leicht erkennbare Art. Vielleicht brauchte es Energie. Er wollte schon aufgeben, als sein Daumen über eine Sensorfläche strich und der Teil des Geräts aufleuchtete, der auf seiner Handfläche lag.

Hastig drehte Nullwert-83 es um, und ein Hologramm entstand über dem kleinen Gerät.

Genau wie der Lernsessel zeigte es eine Auswahl von Daten an. Sie waren nicht nach Themen sortiert, sondern nach Datum. Nullwert-83 rief den jüngsten Eintrag auf.

Ein Hologramm mit Juren-Iir erschien vor ihm. »Ich entwickle gewisse Zweifel an dieser Mutation. Phantom-21 zeigt trotz unserer Bemühungen ein zunehmend aggressives Verhalten auch den anderen Schachtlingen gegenüber. Ich würde ihn gern weiter untersuchen, aber ich denke mittlerweile über eine Einzelunterbringung nach. Wir können außerdem nicht mehr damit rechnen, dass er bei den Untersuchungen kooperiert. Ich habe daher Sicherheitspersonal beantragt, das künftig stets zugegen sein soll. Denn ich hoffe immer noch, dass wir die genetischen Eigenschaften isolieren können, die zu seinem erhöhten Aggressionspotenzial geführt haben. Wenn es uns gelingt, sie auf ein kontrollierbares Maß zu begrenzen, würde das die Effizienz der Zykliden im Kampf drastisch erhöhen. Zum Ausgleich müssen wir allerdings Möglichkeiten finden, die Gehorsamkeit zu erzwingen, falls sie nicht mehr freiwillig geleistet werden sollte. Wir ...«

Juren-Iir unterbrach sich und blickte sich nach etwas um, das außerhalb des Hologramms lag. Ein halb ausgesprochener Fluch kam über ihre Lippen, dann drehte sich der Bildbereich, den die Holokamera erfasste. Einen Moment lang zeigte das Bild einen Zykliden, der einen Stuhl gegen die Glassitscheibe des Fensters hinter der Larin schwang. Dann brach die Aufnahme ab.

Nullwert-83 blinzelte. Die Bemerkungen der Laren, die ihn untersucht hatten, hatten schon etwas in der Art angedeutet. Aber es nun konkret zu sehen, war erschreckend. Er hatte bisher noch nicht mal im Traum daran gedacht, die Hand gegen einen Laren zu ergeben. Geschweige denn einen Stuhl. Für einen Augenblick dachte er darüber nach, ob das etwas war, was er tun sollte.

Nullwert-83 drehte das kleine Gerät in den Händen und starrte auf die Liste der Dateien, die ihm nun wieder angezeigt wurde. Er wollte, dass die Laren ihn als Individuum respektierten, dass sie seine Freiheit achteten. Das würde aber nicht gelingen, wenn er sie angriff, da hatte er keine Zweifel.

Er fragte sich, was mit Phantom-21 geschehen war.

Das kleine Gerät enthielt keine neueren Aufzeichnungen als die, die er gerade angeschaut hatte, also sah er sich einige der älteren an. Sie stammten aus einer Zeitspanne, die mehrere Monate umfasste. So lange mindestens hatte Phantom-21 gelebt.

»Wir versuchen, seine Aggression mithilfe von gezielten Lektionen in den Griff zu bekommen«, erzählte Juren-Iir in einer solchen Aufzeichnung. »Ich glaube, dass es unseren Zielen zugutekommen wird, eine Zyklidenarmee zu haben, die denkt wie Laren. Laren sind bereit, für einen höheren Zweck ihr Leben zu opfern. Der Zweck, für den wir die Zykliden erschaffen haben, ist, zu unserem Wohl in einem fremden Universum zu sterben. Aber wäre es nicht besser, wenn sie das aus Loyalität tun? Loyalität ist eine der bestmöglichen Inspirationen für große Taten. Und ich glaube nicht, dass Gehorsam ohne Loyalität die Gefahren zu überstehen vermag, mit denen die Zykliden in dem anderen Universum konfrontiert sein werden. Wir brauchen mehr als Kadavergehorsam.«

Sie wirkte in dieser Aufnahme weniger teilnahmslos, als Nullwert-83 sie bisher je erlebt hatte. Als habe irgendetwas ein ehemals noch in ihrem Innern vorhandenes Feuer mittlerweile gelöscht.

»Ich habe für Phantom-21 Lektionen zum Thema larische Philosophie, Ethik und Moral angefordert. Morren Dranex-Veer ist zwar nicht überzeugt, hat aber dennoch sein Einverständnis gegeben, dass ich dieses Experiment wage. Sobald ich Ergebnisse präsentieren kann, wird er zugeben müssen, dass ich recht hatte.«

Also war es Juren-Iir zu verdanken, dass der Lernsessel in diesem Labor stand. Allerdings schien sie seither ihre Meinung geändert zu haben. Vielleicht war der Angriff von Phantom-21 schuld daran?

Nullwert-83 suchte nach weiteren Aufzeichnungen, nach irgendwas, das ihm offenbarte, warum Juren-Iirs Überlegungen nicht funktioniert hatten. Warum hatte Phantom-21 angegriffen, obwohl auch er all die Lektionen gesehen hatte, die Nullwert-83 gelernt hatte?

»Ich hatte bisher den Eindruck, dass das erhöhte Aggressionspotenzial mit einer erhöhten Intelligenz einhergeht«, sagte Juren-Iir in einer anderen Aufzeichnung. »Meine jüngsten Erkenntnisse lassen mich diese These jedoch infrage stellen. Phantom-21 ist sehr kreativ, wenn es darum geht, selbst die harmlosesten Gegenstände als Waffe zu verwenden. Er ist gut darin, sich zu verstecken und aus dem Hinterhalt anzugreifen. Kampftaktiken lernt er schneller als andere Zykliden. Abstraktere Gedanken allerdings scheinen eine Herausforderung für ihn darzustellen. Ich hatte gehofft, dass seine Kreativität auch auf andere Bereiche anwendbar ist. Aber seine einzige Lösung für Probleme ist immer nur Gewalt.«

Nullwert-83 arbeitete sich weiter durch die Einträge. »Ich glaube inzwischen, Dranex-Veer hatte recht. Der Versuch, Zykliden beizubringen, wie Laren zu denken, ist zum Scheitern verurteilt. Ich ändere daher den Schwerpunkt meiner Forschung. Wir müssen zumindest herausfinden, ob wir das Aggressionspotenzial von Phantom-21 für unsere Zwecke nutzen können.«

Sie hatte also bereits vor dem Angriff aufgegeben. Nullwert-83 schluckte gegen einen Kloß in seiner Kehle an. Er wünschte, er könnte ihr sagen, dass sie doch recht gehabt hatte. Ihre Auswahl an Lektionen hatte ihm sehr wohl geholfen, so viel zu verstehen ... Alles, was er nun wollte, war, mit den Laren sprechen zu können, um eine Chance zu bekommen, nützlich zu sein.

Er war gerade dabei, den nächsten Eintrag auszuwählen, als plötzlich eine Meldung in der Hologrammanzeige aufleuchtete: »Verbindung zum internen Stationsnetzwerk hergestellt. Logdateien veraltet. Sollen die Dateien auf diesem Gerät aktualisiert werden?«

Mit klopfendem Herzen bestätigte Nullwert-83. Vielleicht konnte er so herausfinden, was Juren-Iir nach dem Angriff gedacht hatte. Tatsächlich erschien zum Thema Phantom-21 ein weiterer, neuerer Eintrag.

»Phantom-21 wurde unschädlich gemacht und terminiert«, sagte Juren-Iir, als er den Eintrag aufrief. »Ich werde morgen vom Schacht in die Inkubationshallen versetzt werden. Morren Dranex-Veer ist der Ansicht, dass ich nicht für die Arbeit im Schacht geeignet bin. Das Experiment mit Phantom-21 war ein totaler Fehlschlag. Ich muss eingestehen, dass ich mehr von den Zykliden erwartet habe, als sie zu leisten in der Lage sind. Sie sind am Ende doch nicht mehr als organische Maschinen, die mit strikten Grenzen programmiert werden müssen. Ich habe eine wichtige Lektion gelernt.«

Bevor Nullwert-83 wusste, was er tat, streckte er die Hand nach dem Hologramm aus. Er wollte ihr sagen, dass sie sich nicht geirrt hatte. Dass das, was sie sich erhofft hatte, möglich war. Doch seine Finger gingen durch die Darstellung von Juren-Iir hindurch. Der Eintrag endete, und er sah sich wieder der Liste von Einträgen gegenüber.

Was, wenn er Juren-Iir irgendwie erreichen konnte? Wenn er ihr mitteilen konnte, was er zu sagen hatte?

»Kann ich einen neuen Eintrag erstellen?«, fragte er das Gerät.

Sofort änderte sich das Hologramm. »Aufnahme beginnt in drei Sekunden«, zeigte es an. Ein Countdown zählte herunter.

Als er bei null angekommen war, begann Nullwert-83 zu sprechen: »Juren-Iir. Ich bin Nullwert-83. Ich habe mir alle deine Einträge über Phantom-21 angehört. Ich habe außerdem alle Lektionen des Lernsessels durchgearbeitet, die nicht beschädigt waren. Ich verstehe Loyalität. Zykliden sind auch Individuen mit unterschiedlichen Meinungen. Wir sind nicht alle wie Phantom-21. Kannst du mir eine Chance geben? Ich möchte kein Fehler sein. Ich kann nützlich sein. Ich möchte einen Wert haben.«

Er zögerte. Wenn er ihr sagte, wo er war, würde sie womöglich einfach jemanden schicken, der ihn abholte und zum Energiekonverter brachte. Aber er hatte bereits so viel verraten, dass sie sich wahrscheinlich denken konnte, wo er zu finden war.

»Ich möchte reden. Komm zu der Halle, in der Phantom-21 gelebt hat. Ich möchte keine Stühle werfen und keine Scheiben zerschlagen. Ich möchte nur reden. Bitte.«

Dann starrte er einen Augenblick lang das Hologramm an, bevor er merkte, dass er nicht wusste, wie er die Aufnahme beenden konnte.

»Aufnahme beenden!«, sagte er versuchsweise.

Tatsächlich erschien eine Bestätigung in der Hologrammanzeige. »Synchronisieren?«, fragte das Hologramm zudem.

Nullwert-83 wusste nicht genau, was das bedeutete, aber er bejahte.

»Datei wird hochgeladen«, teilte ihm das Hologramm mit. Er hoffte, das bedeutete, dass Juren-Iir sie zu Gesicht bekam.

 

Eine Weile ging Nullwert-83 in dem Labor auf und ab. Niemand kam. Weder Juren-Iir noch irgendjemand anderes, der ihn zum Energiekonverter bringen wollte. Hatte sie die Nachricht noch nicht gesehen? Hatte sie kein Interesse daran, mit ihm zu reden?

Schließlich hielt Nullwert-83 die Ungewissheit und Untätigkeit nicht mehr aus.

Er machte sich daran, die Tische umzuschichten. Der Raum mit dem Lernsessel hatte ihm nichts mehr zu bieten, also machte es nichts aus, wenn er den Zugang dorthin zerstörte.

Mit aller Kraft wuchtete er den obersten Tisch in die Halle zurück, wo er krachend zu Boden fiel. Der zweite war einfacher, weil er nicht halb in einer Fensteröffnung hing. Der nächste war noch einfacher, da er weniger hoch über dem Boden stand. Schließlich konnte er die untersten Tische an der Wand der Halle entlang unter das nächste Fenster schieben.

Dort baute Nullwert-83 eine neue Treppe. Die Tische wieder übereinanderzuschichten, war gar nicht so leicht. Er fragte sich, wie Phantom-21 das gelungen war, während die Laren sicherlich längst in Alarmbereitschaft versetzt gewesen waren. Nullwert-83 musste immer erst eine Seite hochheben, zwei Beine auf eine höhere Tischplatte stellen und dann die andere Seite nach oben wuchten. Einmal fiel ein Tisch unter großem Getöse wieder nach unten. Aber endlich stand er doch vor der noch intakten Glassitscheibe des anderen Labors.

Die Technik in diesem Raum war vollständig unberührt. Nullwert-83 sah eine große Röhre wie die, in der er vor einiger Zeit gelegen hatte. Es gab mehrere Arbeitsbereiche und einen Gegenstand, von dem er wusste, dass er Mikroskop genannt wurde, obwohl er nicht genau sagen konnte, was es tat. An den Wänden zogen sich Schränke voller Flaschen und Gläschen entlang, die mit verschiedenen Substanzen gefüllt waren.

Nullwert-83 hob den Stuhl, der er mitgebracht hatte, und schlug damit auf die Glassitscheibe ein.

Er hatte damit gerechnet, dass das Glassit beim ersten Treffer zerspringen würde, aber das war nicht der Fall. Stattdessen bildete sich ein nur Spinnennetz aus Haarrissen in dem durchsichtigen Material. Nullwert-83 schwang den Stuhl noch mal mit aller Kraft. Das Glassit knirschte unter der Wucht des Aufpralls. Ein dritter Hieb, und es zersprang.

Nullwert-83 arbeitete weiter, schlug Splitter aus dem Rahmen und vergrößerte das Loch, bis er endlich hindurchklettern konnte.

Eine Weile lang wanderte er in dem Raum umher und sah sich alles an. Es gab keine sprachaktivierbaren Apparaturen, keine Aufzeichnungen irgendeiner Art. Bei näherer Betrachtung lagerten in den Schränken sogar vor allem leere Gefäße, und viele Regalbretter waren leer geräumt worden. Die Röhre sah genauso aus wie die, die er schon kannte. Aber Nullwert-83 hatte keinerlei Bedürfnis auszuprobieren, ob sie noch funktionierte.

Als es nichts mehr zu entdecken gab, wandte er sich der Tür zu. Dort gab es keinen Sensor, auf den man seine Hand legen musste. Versuchsweise trat Nullwert-83 näher an die Pforte. Zu seinem Erstaunen glitt sie auf.

Ungläubig starrte er sie an. War es so einfach? Er hatte eine Scheibe eingeschlagen, und nun konnte er in die Freiheit hinausspazieren?

Als Nullwert-83 in den Gang jenseits der Tür trat, rechnete er damit, dass jeden Moment ein Lare auftauchen und ihn davon abhalten würde. Aber nichts dergleichen geschah. Er ging einen Korridor entlang, der genauso aussah wie der bei der Halle, in der er gelebt hatte. Er führte in einem Kreis um die Laboratorien herum, die wiederum im Kreis um die Zentralhalle angeordnet waren. Nullwert-83 folgte dem Flur, bis ein Quergang davon abzweigte.

Die Tür am Ende dieses Seitenkorridors öffnete sich nicht beim Näherkommen. »Ich möchte gern hinaus«, sagte er versuchsweise.

»Identifikation erforderlich«, verlangte die Stimme.

»Nullwert-83«, antwortete er. »Ich gehöre in die andere Halle. Ich sollte nicht hier sein.« Beide Aussagen stimmten. Er hatte allerdings nicht vor, irgendwas daran zu ändern.

»Identifikation erfolgreich«, sagte die Stimme. »Eine Rückkehr in die Halle S Vier wird dringend empfohlen.« Dann öffnete sich die Tür.

Nullwert-83 merkte, dass er den Schacht verlassen hatte, denn das Licht im Bereich hinter dem Durchgang war merklich heller. Im Schacht wirkte es immer ein wenig schummrig und machte einen müde. Vielleicht war das beabsichtigt, um die Schachtlinge ruhig zu halten.

Nun stand er in der Tür nach draußen und blinzelte in das grellere Licht. Selbst die blauen Vitalleitungen, die sich wie Adern durch die Wände zogen, blendeten ihn.

Es dauerte aber nur einen Moment, bis er sich daran gewöhnt hatte. Er wollte sich gerade nach rechts wenden, als er von links Schritte hörte.

Nullwert-83 erstarrte. Er wollte immer noch reden, nicht kämpfen. Aber die Laren, die um die nächste Ecke bogen, trugen nicht die Kleidung der Morren, also des medizinischen Personals. Sie trugen Uniformen, die er bisher nur auf Bildern gesehen hatte: die Uniformen des larischen Militärs.

Allerdings, ganz hinten, kaum sichtbar, entdeckte er Juren-Iir. »Juren-Iir!«, rief er. »Ich habe deine Aufzeichnungen über Phantom-21 gesehen. Ich bin nicht wie er!«

»Halt!«, befahl die Larin ihren Begleitern.

Die Soldaten blieben stehen, zogen aber ihre Waffen, um sie auf Nullwert-83 zu richten. »Nullwert-83, du wirst jetzt mit mir zum Energiekonverter gehen.«

Wieder stieg Widerwille in ihm hoch. Er wollte nicht gehorchen. »Können wir vorher reden?«, fragte Nullwert-83.

Der Drang, sich einfach umzudrehen und davonzulaufen, wurde übermächtig. Allerdings wusste er, dass die Laren ihn in diesem langen Gang auf jeden Fall treffen würden, wenn sie schossen. Was für andere Möglichkeiten hatte er? Angreifen?

Mit einem Mal verstand er, was mit Phantom-21 geschehen war. Die Drohung des Energiekonverters schwebte über ihm wie eine dunkle Wolke, und er wollte nicht. Er wollte nicht! Er wollte leben! Er würde alles dafür tun.

Er hatte keinerlei Kampftraining erhalten. Alle Lektionen dazu im Lernsessel waren beschädigt gewesen. Aber der Gedanke, nicht zumindest den Versuch zu wagen, sich zu wehren, war schwer erträglich.

»Es tut mir leid«, sagte Juren-Iir, und sie klang, als bedauere sie es tatsächlich. »Aber das Experiment mit Phantom-21 wird nicht wiederholt werden. Morren Dranex-Veer ist nicht überzeugt. Wenn du allerdings wirklich verstanden hast, was Loyalität bedeutet, kommst du freiwillig zum Energiekonverter mit. Vielleicht kann ich dein Verhalten dann als Ausgangspunkt verwenden, um den Morren irgendwann später davon zu überzeugen, dass Zykliden für Ehrbegriffe zugänglich sind. Wenn du dich jetzt opferst, könnte das den Grundstein dafür legen, dass andere Zykliden später eine Gelegenheit bekommen, sich zu beweisen.«

Das also waren seine Optionen. Kämpfen und dafür sorgen, dass zukünftige Schachtlinge keine Chance hatten – oder sich opfern für eine vage Hoffnung.

Nullwert-83 öffnete den Mund, um etwas zu sagen, als zwischen ihnen plötzlich eine kleine, pelzige Gestalt erschien. Ein derartiges Wesen hatte Nullwert-83 noch nie gesehen, auch nicht in den Kunstwerken der Laren. Es hatte eine spitze Schnauze und runde Ohren. Es steckte außerdem in einer Art Raumanzug.

Kurz sah es sich um, blickte erst Nullwert-83 an und danach die Soldaten rund um Juren-Iir. Dann zog sich sein Mund in die Breite und legte einen einzelnen Nagezahn frei. »Ah, da habe ich ja endlich ein paar Leute gefunden, die aufzumischen sich lohnt.«

»Eindringling!«, rief einer der Laren im selben Moment. »Feuer!«

Die Soldaten kamen nicht mehr dazu, dem Befehl zu folgen. Eine unsichtbare Kraft hob alle Laren in die Höhe und schleuderte sie rechts und links gegen die Wände. Sie knallten heftig genug dagegen, dass sie daran herunterrutschten und am Boden reglos liegen blieben. Nullwert-83 konnte nichts weiter tun, als zu starren. Was geschah da?

Das kleine, pelzige Wesen drehte sich zu ihm um. Wieder zeigte es seinen scharfen Nagezahn. »Hallo, ich bin Gucky. Wie heißt du?«

Nullwert-83 wartete einen Augenblick, bis er sicher war, dass das Wesen nicht auch ihn gegen eine Wand schleudern wollte. Dann wagte er es, sich ein wenig zu entspannen. »Nullwert-83. Was bist du?«

»Ein Ilt!«, antwortete Gucky hörbar fröhlich. »Außerdem bin ich der Retter des Universums. Und du bist ein Zyklide, so wie du aussiehst. Solltet ihr nicht alle in Brutkästen schlafen?«

Wie ein so kleines Wesen ein ganzes Universum gerettet haben sollte, war Nullwert-83 vollständig schleierhaft. Aber der Titel klang Respekt einflößend. Da der Ilt freundlich zu sein schien, ging Nullwert-83 in die Knie, um für dieses Gespräch mehr auf Augenhöhe zu sein. Dabei warf er immer wieder nervöse Blicke zu den bewusstlosen Laren hinüber. Juren-Iir regte sich schwach, wurde jedoch offenbar nicht wach.

»Du meinst die Karzellen«, sagte er. »Da sind wir nur bis zu unserer Inkubation. Danach kommen die normalen Zykliden in die Neurokonditionierung und der Ausschuss in den Schacht.«

Guckys pelzige Brauen zogen sich in einer Geste zusammen, die Nullwert-83 nicht deuten konnte. »Der Ausschuss?«

Nullwert-83 tippte sich mit der Hand gegen die Brust. »Zykliden wie ich, mit denen was nicht stimmt.«

»Ach?« Aus irgendeinem Grund klang der Ilt auf einmal überhaupt nicht mehr so fröhlich. »Ist das der Grund, warum sie auf dich schießen wollten?«

»Ich bin aus dem Schacht geflüchtet, weil ich leben will«, erläuterte Nullwert-83.

»Na, dann trifft es sich ja gut, dass wir uns begegnet sind. Ich muss nämlich gerade für eine Ablenkung sorgen, bis meine Freunde unser Raumschiff aufgetankt haben. Und einen Zykliden zu klauen, klingt perfekt dafür. Was dagegen, wenn ich dich mitnehme?«

Nullwert-83 öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder, weil er nicht wusste, was er sagen sollte. Vor ein paar Momenten hatte er noch geglaubt, seine Existenz würde sich ihrem Ende zuneigen. Und nun bot dieses seltsame Wesen einfach so an, ihn rauszubringen.

»Also, wenn du nicht willst, ist es auch okay ...«, sagte Gucky.

»Nein!«, unterbrach ihn Nullwert-83 eilig. »Ich will mitkommen! Bitte! Sie wollten mich in den Energiekonverter bringen und in Energie umwandeln.«

Der Ilt verzog auf seltsame Art und Weise das Gesicht, als er das hörte. Aber dann klatschte er in die Hände. »Na dann, willkommen im Team! Wir haben hier noch was zu tun. Danach stelle ich dich meinen Freunden vor, und wir überlegen mal, wohin wir dich mitnehmen können.«

In diesem Moment regte sich hinter ihm Juren-Iir. Mühsam stemmte sie sich in die Höhe. »Eindringlinge!«, sagte sie in ihr Kommunikationsarmband. »Bei Schachthalle Fünf!«

»Perfekt!«, sagte Gucky fröhlich. »Das sollte genug Aufmerksamkeit auf uns ziehen. Ah, Dreiundachtzig?«

Seinen Namen so gekürzt zu hören, war seltsam, aber Nullwert-83 gefiel es. »Ja?«

»Willst du diese Wissenschaftlerin mitnehmen? Ich hatte das Gefühl, du wolltest mir ihr reden.«

Nullwert-83 starrte die Larin an. Gab es eine Chance, sie davon zu überzeugen, alle Zykliden wie Laren zu behandeln? Wie Individuen, die unterschiedlicher Meinung sein konnten und die man nicht zwingen konnte, etwas zu tun, wenn sie kein Loyalitätsversprechen geleistet hatten? Er musste es zumindest versuchen.

»Kannst du mir helfen, sie davon zu überzeugen, dass Zykliden Individuen sind?«, fragte er Gucky.

»Wir können es versuchen«, sagte der Ilt. »Zumindest kann ich dafür sorgen, dass dein Anliegen in ganz Larimus-9 gehört wird. Weißt du einen Ort, an dem man sich gut verschanzen kann?«

Hoffnung stieg mit solcher Wucht in Nullwert-83 auf, dass sie ihm schier den Atem raubte. Er brauchte eine Weile, um Guckys Frage überhaupt zu registrieren.

»Ähm«, sagte er dann. Er dachte an die Halle, aus der er gerade gekommen war. Aber zum einen erschien sie ihm nun wie ein dunkles Loch, in das man ihn geworfen hatte, um ihn loszuwerden. Und zum anderen gab es dort viel zu viele Türen und Fenster. »Ich kenne nicht viele Orte hier.«

»Na, dann ist das doch eine großartige Gelegenheit, um diese Fabrik ein bisschen zu erkunden. Wo warst du bisher schon?«

»Nur in den Inkubationshallen und im Schacht«, antwortete Nullwert-83 verwirrt. Was genau hatte das kleine, pelzige Wesen vor?

»Okay«, sagte Gucky. »Wie wäre es als Nächstes mit der Neurokonditionierung? Warum schauen wir uns da nicht mal um?«

Der Gedanke erfüllte Nullwert-83 mit Aufregung. Vielleicht gab es dort mehr Lernsessel.

Gucky zeigte wieder seinen einen Nagezahn. »Wusste ich doch, dass dir die Idee gefällt«, sagte er, obwohl Nullwert-83 noch gar nicht auf seine Frage geantwortet hatte. »Los geht's! Wir gehen zu Fuß, damit die Sicherheitsleute nachvollziehen können, wie wir von A nach B gekommen sind.«

Was das heißen mochte, war Nullwert-83 vollkommen schleierhaft. Aber er hatte keine Zeit, genauer darüber nachzudenken. Gucky verschwand plötzlich und tauchte direkt neben Juren-Iir wieder auf, die dabei war, sich langsam durch den Gang zurückzuziehen. Er packte sie am Arm und erschien dann zusammen mit ihr wieder bei Nullwert-83. Geschickt zog er ihr das Kommunikationsarmband vom Handgelenk und reichte es Nullwert-83.

»Du bist unsere Geisel«, informierte Gucky sie. »Bring uns zur Neurokonditionierung. Wir wollen uns mal ansehen, was ihr da so macht.«


16.

 

Thora Rhodan da Zoltral mochte Roctin-Par. Er war ein beeindruckender Krieger und strebte stets danach, das Richtige zu tun, auch wenn er dafür einige sehr schwere Entscheidungen hatte treffen müssen. Er war allerdings in einer Gesellschaft aufgewachsen, die dem Leben nur dann einen Wert beimaß, wenn es nützlich war, und das merkte man ihm an. Sie sah zwar in ihm ein Potenzial zum Umdenken, wenn man ihn lange genug mit den richtigen Problemen und Ideen konfrontierte. Aber bisher hatte er offensichtlich weder die Zeit noch die Muße dafür gehabt.

Als sie ihre Manipulation der Kameraaufnahmen abschloss und dann das Kommunikationsprotokoll von NUVOR 3K las, wurde das erneut sehr deutlich.

Schau dir die Prioritätsvergleiche an, meldete sich ihr Extrasinn zu Wort. Das ist keine Maschine, das ist ein Wesen mit Gewissenskonflikten.

»NUVOR 3K traut Ihnen nicht, weil Sie Zykliden vernichtet haben«, sagte Thora zu Roctin-Par.

»Ich bin nur ein einziges Mal für das übliche Personal eingesprungen, als es darum ging, defekte Zykliden zum Energiekonverter zu eskortieren«, gab Roctin-Par gereizt zurück. »Und NUVOR 3K ist nichts weiter als eine organische Rechenmaschine. Es versteht Konzepte wie Vertrauen nicht.«

»Ich glaube schon«, beharrte Thora. »Darf ich es mal versuchen?«

Roctin-Par blickte sie an. Dabei drehte er die Handfläche einer Hand nach oben und ließ sie kreisen. Nachdem sie mittlerweile schon einige Tage unter Laren verbracht hatte, war Thora ziemlich sicher, dass diese Geste Unsicherheit ausdrücken sollte.

»Die Zeit läuft«, erinnerte sie ihn. Tatsächlich war auf der Kugel inzwischen ein Countdown aufgeleuchtet. Noch eine halbe Minute, dann würde NUVOR 3K die larische Verwaltung der Klonfabrik über Roctin-Pars Anfrage informieren.

Das schien den Ausschlag zu geben. Offensichtlich hatte der Lare selbst keine Ideen, wie das Problem zu lösen sein könnte. Er nahm den seltsam organisch aussehenden Stirnreif ab und reichte ihn ihr.

Zügig setzte sich Thora das Mentalkommunikationskonstrukt auf. Es passte sich selbsttätig an die Form ihres Kopfs an. Einen Moment lang geschah nichts, dann erhielt sie plötzlich Eindrücke. Nicht einfach nur Botschaften mit einem bestimmten Inhalt, sondern viel mehr. Emotionen brandeten über sie hinweg. Eine gewisse Neugierde schwang darin mit, aber auch Vorsicht.

Hatte Roctin-Par bei seinem Mentalkontakt mit NUVOR 3K etwas Ähnliches gespürt? Wie konnte er dann glauben, dass es sich bei dem Kontrollneuron lediglich um eine Maschine handelte?

»Ist es normal, dass man von dem Kontrollneuron Gefühle empfängt?«, wollte Thora wissen.

»Mir wurde gesagt, sie entstehen durch eine Rückkopplung der bioplasmatischen Sensoren, die den Synaptorkranz mit NUVOR 3K verbinden«, erläuterte Roctin-Par. »Sie sind nur Hintergrundrauschen und können einfach ignoriert werden.«

Wie praktisch! Augenscheinlich hatte es bei den Laren System, möglichst dafür zu sorgen, dass niemand geklonte Wesen als fühlende Individuen wahrnahm. Thoras Extrasinn versicherte ihr jedoch, dass diese Gefühle alles andere als ein Rückkopplungseffekt waren.

Schließlich kristallisierte sich aus dem Rauschen der Gefühle eine Botschaft heraus: Identifikation erbeten.

Ich heiße Thora Rhodan da Zoltral, antwortete sie. Aber mein Name ist nicht wichtig, denn ich glaube, ich verstehe dein Problem. Du brauchst mehr Informationen, um eine Entscheidung zu treffen, nicht wahr?

Die Gefühle in dem Hintergrundrauschen, das ihr entgegenbrandete, änderten sich sofort. Thora gewahrte zarte Hoffnung. Wie hatte irgendwer davon überzeugt sein können, dass solche Reaktionen reiner Zufall seien?

Ja. Mehr Informationen erbeten, bestätigte NUVOR 3K.

Thora legte sich ihre nächste Botschaft genau zurecht, bevor sie sie an das Kontrollneuron schickte. Sie stellte sicher, dass ihre Nachricht nicht nur aus Wörtern bestand, sondern auch aus Empfindungen. Im Vordergrund stand ihre Absicht, zu helfen. Das Ganze war in eine Einladung zur Zusammenarbeit verpackt.

Du wurdest geschaffen, um dem Leben zu dienen, nicht wahr? Doch was, wenn dein Dienst dem Leben schadet? Ich biete dir Wahrheit – keinen Befehl. Ich biete dir Ideen – keine harten Fakten. Wenn du mich lässt, zeige ich dir einen Ausweg. Ich bin nicht das Problem. Ich bin die Lösung, die man dir bislang verweigert hat. Bist du bereit, mit mir gemeinsam an dieser Lösung zu arbeiten?

Eine Welle an Aufregung flutete auf sie zu. Es schwang allerdings immer noch eine gewisse Vorsicht darin mit. Zusammenarbeit akzeptabel.

Der holografische Countdown auf dem Tank stoppte bei fünf Sekunden.

»Was haben Sie gemacht?«, fragte Roctin-Par verwundert. »Es scheint zu funktionieren.«

Thora lächelte. »Ich habe NUVOR 3K vorgeschlagen, dass wir uns zusammensetzen und uns mal vernünftig unterhalten.«

»Aber es ist nur eine biologische Maschine!«, protestierte Roctin-Par. »Was ändert es, das Konstrukt wie eine Person zu behandeln?«

Perry Rhodan trat zu dem Laren und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Sagen Sie mal, wer hat Ihnen eingetrichtert, dass Kontrollneuronen und Zykliden nur biologische Maschinen seien? Waren das zufällig dieselben Leute, die auch gegen die Entscheidungen der Zgmahkonen handeln?«

Einen Augenblick lang sah es so aus, als wollte Roctin-Par weiterprotestieren. Dann allerdings wandte er sich vom Tank ab. »Ich muss nachdenken«, sagte er knapp. »Ich halte Wache, während Sie mit diesem ... Wesen verhandeln.«

Er stapfte davon, unverkennbar ziemlich aufgebracht. Aber gleichzeitig war der erste Schritt getan. Thora lächelte ihrem Mann zu. Gemeinsam hatten sie wieder mal gute Überzeugungsarbeit geleistet.

Er erwiderte ihr Lächeln und schob sich neben sie. »Also, was will unser neuer Freund?«

»Hilfe bei einem Gewissenskonflikt, glaube ich. Gib mir ein paar Sekunden. Ich muss es noch genauer herausfinden.«

NUVOR 3K, kannst du mir detaillierter erklären, was dich in der Entscheidungsfindung hemmt?

Sie hatte die Frage kaum abgeschickt, da schnappte Rhodan plötzlich nach Luft. »Der Stirnreif bildet kleine Lichtfäden an deinen Schläfen aus. Bist du sicher, dass du diesen Kontakt aufrechterhalten willst?«

Thora nickte. »Ich glaube, wir bauen gerade Vertrauen auf.«

Die Flut der Gefühle wurde stärker. Zuerst waren sie noch diffus. Da waren Ratlosigkeit und Verzweiflung und ein Gefühl von Hilflosigkeit. Sie steigerten sich, bis sie sich anfühlten, als stammten sie von Thora selbst.

Das sind nicht deine Gefühle, flüsterte der Extrasinn ihr warnend zu. Nimm sie wahr, aber lass dich nicht von ihnen überwältigen.

Thora atmete tief durch, kämpfte um ihre Selbstbeherrschung, als eine besonders tief gehende Hilflosigkeit sie zu überrollen drohte. Dann, gerade als sie einen sicheren Stand in der Brandung gefunden hatte, wurden aus den Gefühlen Bilder.

Sie sah Zykliden, die in ihren Inkubationszylindern schwebten. In Zeitraffer wuchsen sie heran, bis sie schließlich als Erwachsene aus den mit grüner Flüssigkeit gefüllten Tanks traten.

Leben, sandte NUVOR 3K ihr zu. Korrekt?

Korrekt, bestätigte Thora. Die Zykliden sind Lebewesen.

Das Bild wechselte. Nun sah sie einige Zykliden in einem großen Saal an Tischen sitzen und vor sich hin starren. Eine freundliche positronische Stimme rief einige Namen und Zahlen auf, woraufhin sich ein paar der Zykliden erhoben. Sie wurden an einer Tür von einem larischen Wissenschaftler in Empfang genommen und schummrig beleuchtete Gänge entlanggeführt. Einer der Zykliden humpelte, ein anderer hustete ununterbrochen.

Schließlich kamen sie in einen großen, runden Raum, in dessen Mitte ein Becken eingelassen war, das mit derselben grünen Flüssigkeit gefüllt war wie die Brutzylinder. Ein Steg ohne Geländer führte über dieses Becken. Der Lare geleitete den ersten Zykliden auf den Steg.

Die Szene war aus einer Vogelperspektive aufgenommen, als habe eine Überwachungskamera sie gefilmt. Wegen des Blickwinkels konnte Thora nicht genau erkennen, was der Lare tat, aber es sah aus, als injiziere er dem Zykliden etwas. Der Klon sank plötzlich in sich zusammen und fiel in das Becken.

Von NUVOR 3K empfing Thora Sorge und Aufregung.

Person im Energiekonverterbecken!, hallte ein Alarm durch den Raum. Notabschaltung des Energiegewinnungsprozesses wird eingeleitet.

Befehl überschreiben!, rief der Lare. Zykliden gelten nicht als Personen. Die normalen Prozesse werden fortgesetzt.

Der Alarm erstarb sofort.

Die Kamera vergrößerte den Bildausschnitt mit dem Becken und der Gestalt, die schemenhaft in der grünen Flüssigkeit erkennbar war. Im Holo eingeblendete Messwerte zeigten einen schwachen, aber vorhandenen Herzschlag an, auch wenn der Zyklide nicht bei Bewusstsein zu sein schien. Das war zweifellos besser so, denn wie auch immer der Energiegewinnungsprozess des Konverterbeckens funktionierte, der Zyklide löste sich nach und nach auf.

Nicht so, als wäre er in Säure gefallen, sondern merklich weniger brutal. Die Gestalt in der Flüssigkeit wurde zunehmend unschärfer und diffuser, als bestünde sie aus Nebel. Schließlich wehte sie auseinander.

Ohne dass sie es anfangs bewusst merkte, tastete Thora nach ihrem Mann, bis sie sich an seiner Schulter festhalten konnte. Stocksteif beobachtete sie, wie den anderen Zykliden dasselbe Schicksal widerfuhr. Ihre Körpersprache glich jener der Laren und war daher schwer zu deuten. Aber alle zögerten, bevor sie auf den Steg traten. Keiner allerdings wagte es, sich den Befehlen des Laren zu widersetzen.

»Was ist?«, fragte Rhodan.

»NUVOR 3K zeigt mir, was sie mit Zykliden machen, die sie nicht mehr haben wollen«, erläuterte Thora.

Sofort legte sich Rhodans Hand auf ihre.

Erhalt des Lebens?, kam als Frage von NUVOR 3K.

Was das Kontrollneuron damit sagen wollte, wurde aus den Gefühlen klar, welche die Frage begleiteten. Die Art, wie mit den Zykliden umgegangen wurde, konnte man nicht mit einem Befehl zum Erhalt des Lebens vereinbaren. Warum also verlangten die Laren das eine von NUVOR 3K und taten selbst das andere?

Steuerst du auch die Umweltbedingungen im Innern von Larimus-9?, fragte Thora. Sie wollte herausfinden, wieso Lebenserhalt überhaupt Teil der Aufgaben des Kontrollneurons war.

Ja, bestätigte NUVOR 3K.

Das erklärte den Grundsatzbefehl. Auf einem so lebensfeindlichen Planeten wie Delmorian waren die Umweltkontrollen ein wichtiger Faktor für das Überleben des gesamten Personals in der genetischen Brut- und Konditionierungsfabrik und hatten daher eine hohe Priorität.

Ist der Befehl zum Lebenserhalt nur auf Laren bezogen?, sendete Thora an NUVOR 3K.

Nicht in allen Fällen. Nun schwang Frustration in der Botschaft mit.

Neue Bilder zeigten eine Inkubationshalle, wie Thora sie bereits mit eigenen Augen erblickt hatte. Nun sah sie die Prozesse, welche die Brutzylinder am Laufen hielten. Temperatur und Zusammensetzung der Nährflüssigkeit mussten genau überwacht und auf den richtigen Parameterwerten gehalten werden. Bei Komplikationen im Reifungsprozess der Zykliden war es daher manchmal nötig, einzugreifen.

Ich verstehe das Problem, sandte Thora zurück.

Die Laren klassifizierten die Zykliden mal als erhaltenswertes Leben und mal nicht. NUVOR 3K hatte Schwierigkeiten, zu verstehen, wie es mit diesen Widerspruch umgehen sollte. Wäre Thora in derselben Position, hätte sie ähnliche Probleme, musste sie zugeben.

Sie war nicht sicher, wie viele ihrer Gefühle das Kontrollneuron wahrnehmen konnte, aber etwas änderte sich. Die Verbindung wurde enger, und die Empfindungen von NUVOR 3K wurden deutlicher.

»Die Leuchtfäden des Stirnreifs breiten sich weiter aus«, sagte Perry Rhodan. »Geht es dir gut?«

»Ja«, beschwichtigte ihn Thora. »NUVOR 3K, bitte aktualisiere das Kommunikationsprotokoll laufend in der Anzeige, während wir uns unterhalten.«

Auf diese Weise würde ihr Mann besser erkennen können, wenn es Schwierigkeiten gab und er den Mentalkontakt vielleicht doch trennen sollte, falls sie es nicht mehr allein konnte.

Sie bekam aber nicht mehr die Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, ob das Kontrollneuron ihrer Aufforderung Folge leistete. Denn mit einem Mal war sie sich ihres Körpers und seiner Position nur noch vage bewusst. Stattdessen stand sie vermeintlich mitten in der mit grüner Flüssigkeit gefüllten Kugel. Vor ihr schwebte ein Wesen, das ganz und gar nicht so aussah wie das, was sie bisher in dem Tank gesehen hatte. Es war nur noch ein Gewirr aus leuchtenden Vernetzungen.

Natürlich. NUVOR 3K hatte bestimmt noch nie in einen Spiegel geschaut, und diese Darstellung war eine Projektion seines Selbstbilds.

Vorsichtig trat Thora näher. Zweifellos gab es auch diesmal etwas, was das Kontrollneuron ihr zeigen wollte.

Je länger sie das Geflecht betrachtete, desto mehr verstand sie, was die einzelnen Teile taten. Viele der Verbindungen führten nach draußen und schufen eine Vernetzung des Kontrollneurons mit den verschiedenen Systemen der Klonfabrik. Andere Segmente dienten der Verarbeitung von Informationen oder Anfragen. Allerdings ... einige davon waren erstaunlich komplex.

Wurde dir befohlen, zu lernen und dich an neue Situationen anzupassen?, fragte sie.

Korrekt. Die Stimme von NUVOR 3K klang wie die der meisten Positroniken, die Thora vertraut waren: neutral und freundlich.

Und du hast immer komplexere Strukturen aufgebaut, um mit den widersprüchlichen Befehlen zurechtzukommen, vermutete Thora.

Korrekt, bestätigte NUVOR 3K abermals.

Aber es hat nicht funktioniert. Stattdessen hast du zunehmend komplexere Gefühle entwickelt und schließlich ein Gewissen.

Gewissen?, fragte NUVOR 3K. Mehr Informationen erbeten.

Eine Vorstellung von Ethik, versuchte die Arkonidin, ein kompliziertes Thema so kurz wie möglich zusammenzufassen. Jeder folgt ein bisschen anderen Grundsätzen. Aber vielen Lebewesen bereitet es Schwierigkeiten, wenn sie sich nicht konsistent mit ihren Moralvorstellungen verhalten können.

Die Aktivität in den Geflechtsektionen, die für die Verarbeitung von Informationen zuständig waren, nahm zu. Es war faszinierend, Thora konnte NUVOR 3K beim Denken zusehen.

NUVOR 3K ist ein Lebewesen?, fragte das Kontrollneuron schließlich.

Ich würde dich als solches klassifizieren, bejahte Thora. Du kannst eigenständig denken und fühlen und entwickelst dich fortwährend weiter. Anscheinend stimmen mir die Laren in dieser Klassifikation nicht zu, aber eventuell können wir Roctin-Par davon überzeugen, falls das hilft.

Überzeugen?, fragte NUVOR 3K. Mehr Informationen erbeten.

Mithilfe von Argumentation und der Präsentation von Beweisen jemanden dazu bringen, seine Meinung zu ändern.

Meinung ändern? Die Prozesse im Innern von NUVOR 3K glühten inzwischen so hell, dass Thora kaum noch hinsehen konnte. Immer mehr Aufregung schlug ihr von dem Kontrollneuron entgegen.

Die Neubewertung eines Sachverhalts auf der Grundlage neuer Informationen, erläuterte Thora geduldig.

Deine Gedanken sind ... NUVOR 3K suchte offenbar nach dem passenden Begriff. ... nicht binär. Du siehst, was ist und was war und was hätte sein können. Aber auch, was vielleicht noch sein wird. Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten. Du siehst Dinge, die ... weder falsch noch richtig sind.

Das Leben ist nicht immer binär, pflichtete Thora ihm bei. Manche Dinge hängen stark davon ab, von welchem Standpunkt aus man sie betrachtet.

Auch das verursachte wieder große Aufregung bei NUVOR 3K. Frage, sagte das Kontrollneuron, nun wieder in knapperer Sprache, wie Thora sie von simpleren Programmen gewohnt war. Vielleicht fiel diese Art der Kommunikation ihm leichter. Hilfe?

Ja, wenn ich kann, werde ich dir helfen, beteuerte Thora.

Es gibt keine Übereinstimmung zwischen den Befehlen von Hotrena-Taak und dem Willen der Zgmahkonen. Welche Befehle haben Priorität?

Ah. Thora Rhodan da Zoltral lächelte. Ich glaube, darüber solltest du mal mit Roctin-Par reden.


17.

 

Seit dem Verlassen seiner Karzelle war die Welt von Nullwert-83 sprunghaft angewachsen. Er hatte neben der Inkubationshalle den Schacht kennengelernt und dort eine zweite Halle voller neuer Erkenntnisse gefunden.

Dank des Lernsessels wusste er, dass er sich auf einem Planeten befand und dass es sehr viele Planeten im Universum gab. Aber das waren Dimensionen, die er sich nicht vorstellen konnte. Die Länge des Gangs hingegen, den er zurzeit gemeinsam mit Gucky und Juren-Iir durcheilte, war deutlich an der Art spürbar, wie seine Beine und Füße schmerzten. Wie groß genau war ein Planet eigentlich, wenn auf einen davon so viele Meter Gang passten?

Inzwischen hatte Nullwert-83 die Aufgabe übernommen, Juren-Iir festzuhalten. Denn Gucky kümmerte sich um alles, was ihnen auf dem Weg entgegenkam.

Zweimal begegneten sie Trupps von Laren. Wie bei seinem ersten Auftauchen machte das kleine, pelzige Wesen mit den Soldaten kurzen Prozess. Parakräfte nannte Gucky die Fähigkeiten, mit denen er die Soldaten gegen die Wände schleuderte, bis sie sich nicht mehr rührten, und mit denen er feststellen konnte, wann sich ihnen jemand näherte, noch bevor man die Trupps hörte oder sah. Nullwert-83 fragte sich, ob man Parakräfte lernen konnte. Vielleicht gab es irgendwo einen Lernsessel dafür.

Dann endlich erreichten sie die Neurokonditionierung. Sie traten durch eine Tür auf eine Galerie, die um einen großen Raum herumführte. Von dort hatten sie einen guten Blick auf Reihen und Reihen von Lernsesseln. In jedem davon saß ein Zyklide.

Für einen Moment vergaß Nullwert-83 alles andere. Er starrte fassungslos in den weiten Saal hinunter. Wieder und wieder dasselbe Gesicht – sein Gesicht. Er hatte noch nie so viele Zykliden auf einem Haufen gesehen. Die meisten hatten die Augen geschlossen, und ein Ausdruck von Konzentration lag auf ihren Mienen. Tiefe Sehnsucht packte Nullwert-83. Er wollte einer von ihnen sein. Einer von denen, die lernten und deren Leben einen Zweck hatte.

Erst als sich Juren-Iir schon aus seinem Griff gewunden hatte, bemerkte er, dass es andere Dinge gab, denen er höhere Aufmerksamkeit schenken sollte.

Sie kam allerdings nicht weit. Gucky schubste sie beinahe sanft gegen die nächste Wand. Die Larin stolperte, und Nullwert-83 konnte sie wieder am Arm packen.

»Du lässt dich wirklich leicht ablenken«, sagte sie zu Nullwert-83. »Morren Dranex-Veer hatte recht.«

»Wollt ihr ihn deshalb umbringen?«, fragte Gucky. »Weil er sich zu leicht ablenken lässt?«

»Die Areale in seinem Gehirn, die für die Verarbeitung von Emotionen und emotionalen Impulsen zuständig sind, sind recht stark ausgeprägt«, sagte Juren-Iir. »Anscheinend macht ihn das klüger und neugieriger. Aber Soldaten sollen nicht denken, sie sollen Befehle befolgen.«

»Was, wenn die Befehle dumm sind?«, erwiderte Gucky.

Er ging langsam die Galerie entlang, und Nullwert-83 folgte ihm, wobei er die Larin vor sich herschob. Bisher hatte noch niemand sie bemerkt. Nirgendwo waren Laren zu sehen und die Zykliden in den Lernsesseln waren ganz auf ihre Lektionen konzentriert. Gucky hielt auf eine Tür zu, die ein Stück voraus lag.

»Was ist das für eine Frage?«, empörte sich Juren-Iir derweil.

Nullwert-83 fand, es war eine ziemlich gute Frage. Wenn die Laren sich untereinander nicht immer einig waren, was das Richtige war, mussten einige von ihnen zwangsläufig hin und wieder auch schlechte Befehle geben, oder?

»Wie will ein einfacher Soldat einschätzen, ob er dumme oder sinnvolle Befehle bekommt?«, fragte Juren-Iir. »Er wird im Zweifelsfall nicht alle Informationen haben, um das zu beurteilen. Und er hat ein Loyalitätsversprechen geleistet.«

»Zykliden haben kein Loyalitätsversprechen geleistet«, widersprach Nullwert-83 scharf. »Ihr habt uns nie gefragt, ob wir euch gegenüber loyal sein wollen.«

Juren-Iir führte ihre freie Hand mit gespreizten Fingern schnell in Richtung Kinn. Er hatte sie überrascht. Nullwert-83 verspürte eine gewisse ... Befriedigung. Wenn er sie oft genug überraschte, hörte sie ihm vielleicht irgendwann endlich zu.

»Ihr werdet darauf konditioniert, loyal zu sein.« Sie klang ein wenig trotzig.

»Das ist nicht dasselbe, wie zu fragen«, piepste Gucky. »Da gebe ich Dreiundachtzig ganz recht. Ihr könnt nicht Leute dazu zwingen, für euch zu kämpfen, und euch dann beschweren, wenn ihnen das nicht gefällt. So etwas nennt man Sklaverei, und die meisten Leute sind kein Fan davon.«

Das Wort hatte Nullwert-83 noch nie zuvor gehört. Er wünschte, er könnte es irgendwo nachgucken und mehr darüber erfahren.

Sie erreichten die Tür. Gucky blieb einen Augenblick lang davor stehen und legte den Kopf schief, als lausche er. Dann deutete er auf den Sensor neben der Pforte. »Die funktionieren, indem jemand mit Zugangsberechtigung die Hand darauflegt, oder?«

Juren-Iir hob zu einem Protest an, aber Nullwert-83 verstand, worauf der kleine, pelzige Fremde hinauswollte. Er schob die Larin zum Sensor und drückte ihre Hand darauf.

Die Tür glitt auf.

Dahinter kam ein kleiner Raum zum Vorschein, der außer ein paar Stühlen nicht viel enthielt. An einer Seite des Zimmers gab es allerdings eine große holografische Darstellung, die wie die Lektionenauswahl einer Unterrichtsapparatur anmutete. Nirgendwo im Raum war ein Lernsessel zu sehen, aber schnell wurde Nullwert-83 klar, dass man damit kontrollieren konnte, was die Zykliden draußen lernten.

Unvermittelt kam ihm eine Idee. Nullwert-83 wandte sich der Larin in seinem Griff zu. »Juren-Iir, du hast ein Lektionsprogramm zusammengestellt, mit denen du Zykliden Ehre und Loyalität beibringen wolltest. Wenn du jetzt die richtigen Lektionen dafür aktivierst, kannst du behaupten, es war meine Schuld. Ich bin ein Fehler. Aber wenn du normalen Zykliden Ehre beibringen kannst, müssen die anderen Laren doch einsehen, dass du recht hast, oder nicht?«

Juren-Iir starrte ihn einen Moment lang einfach nur an. Dann drehte sie ihre Handfläche nach oben und ließ sie leicht kreisen.

»Was hast du zu verlieren?«, insistierte Nullwert-83. »Du kannst sagen, ich habe dich gezwungen. Und wenn es nicht funktioniert, gehe ich freiwillig mit zum Energiekonverter. Aber wenn ich dafür sorgen kann, dass andere Zykliden gefragt werden, ob sie den Laren Loyalität versprechen wollen, hatte mein Dasein einen Zweck!«

Juren-Iirs Hand hörte auf zu kreisen. Stattdessen führte sie sie mit gespreizten Fingern zum Kinn. Allerdings langsam, so als empfände sie die Tatsache, dass Nullwert-83 sie wieder mal überrascht hatte, schon weniger schockierend als zuvor. »Du wärst bereit, deine Vernichtung zu riskieren, um diese Chance zu erhalten?«, fragte sie.

Nullwert-83 dachte nach. Er wollte nicht sterben. Aber noch viel mehr wollte er, dass sein Dasein einen Nutzen hatte. »Ja!«, antwortete er.

Etwas zögerlich tippte sich Juren-Iir mit der flachen Hand gegen die Brust. Sie wandte sich der Lektionenauswahl zu, und Nullwert-83 ließ sie los. Gespannt beobachtete er sie. Er hatte versucht, etwas Ähnliches bei Fehlsaat-97 zu erreichen, aber vielleicht mit der falschen Lektion angefangen. Er hätte nicht Musik nehmen sollen.

»Sobald ich nicht genehmigte Lektionen an die Lernsessel der Zykliden überspiele, wird der Fabrikleiter das erfahren«, sagte Juren-Iir. »Morren Dranex-Veer wird sich nicht durch Worte umstimmen lassen. Seit dem Fehlschlag mit Phantom-21 ist er strikt gegen weitere Experimente in dieser Richtung. Er wird Sicherheitspersonal schicken.«

Gucky zeigte ihr seinen Nagezahn. »Das ist überhaupt kein Problem. Darum kümmere ich mich. Dreiundachtzig, sieh mal zu, ob du die Tür verriegeln kannst. Und dann schauen wir, wie lange wir hier ausharren können.«

Nullwert-83 fragte sich, wie sie aus diesem Raum je wieder hinauskommen sollten, wenn sie sich einsperrten. Aber dann fiel ihm ein, dass der kleine Fremde an einem Ort verschwinden und an einem anderen wieder auftauchen konnte. Und offensichtlich konnte er dabei auch Leute mitnehmen. Außerdem war diese Frage mit einem Mal zweitrangig geworden. Er hatte eine Aufgabe an diesem Ort. Juren-Iir war bereit, ihm eine Chance zu geben. Alles andere, sogar der Widerwille, den er beim Gedanken an einen Gang zum Energiekonverter verspürte, trat dagegen in den Hintergrund.

Das Dasein von Nullwert-83 hatte zum ersten Mal einen Sinn. Einen richtigen, greifbaren Sinn.

Ohne es wirklich zu bemerken, begann er die Melodie zu summen, das erste Musikstück, das er je gehört hatte. Gleichzeitig wandte er sich der Tür zu. Daneben gab es eine Schaltfläche, mit der man einstellen konnte, wer eine Berechtigung hatte, den Raum zu betreten.

»Hey, du kannst ziemlich gut singen!«, stellte Gucky fest.

Juren-Iir sah nicht von ihrer Arbeit auf. Aber nach einem Moment stimmte sie in die Melodie mit ein. Nullwert-83 war noch nie so glücklich gewesen.

»Sag mal, Dreiundachtzig«, sagte Gucky, nachdem der letzte Ton verklungen war. »Willst du eigentlich einen richtigen Namen haben?«

»Einen richtigen Namen?«, fragte Nullwert-83 verwirrt.

»Ja«, sagte Gucky. »Irgendwas anderes als eine Nummer und eine abwertende Bezeichnung. Ich kann dich auch weiter Dreiundachtzig nennen, aber wie wär's stattdessen mit Aio?«

»Aio?« Nullwert-83 ließ sich dieses Wort auf der Zunge zergehen.

Gucky bewegte den Kopf enthusiastisch auf und ab. Nullwert-83 war unsicher, was die Geste bedeutete, aber er hatte das Gefühl, der Ilt war sehr von diesem Namen überzeugt. »Du hast eine schöne Singstimme, und in verschiedenen terranischen Sprachen bedeutet das Wort entweder Singen oder Leben.«

»Aio«, sagte Aio noch mal. Ja, das klang gut. »Ich mag es. Das ist jetzt mein Name.«

Er hatte schon mal in seinem Leben seinen Namen geändert, also war es nicht schwierig, sich an einen neuen zu gewöhnen. Aber dieser war etwas Besonderes. Damit angefangen, dass Gucky ihn gefragt hatte, ob er ihn haben wollte, statt ihn einfach zu vergeben.

»Freut mich, dich kennenzulernen, Aio«, sagte Gucky. »Ich hoffe, dein Plan wegen der anderen Zykliden funktioniert. Es wäre schade, wenn du nur ein paar Stunden hättest, um den neuen Namen zu genießen.«

In diesem Moment drehte sich Juren-Iir um. »Die Zykliden lernen jetzt eine Lektion über den Begriff von Ehre, und ich habe über diese Kontrollkonsole bereits von mehreren Kollegen Nachrichten erhalten, die nachfragen, was ich hier mache. Ich habe sie alle ignoriert, was bedeutet, dass gleich ein Sicherheitstrupp auf dem Weg hierher sein wird.«

»Na dann«, sagte Gucky. »Das kann spaßig werden!«


18.

 

»Ich soll eine philosophische Debatte mit einem Kontrollneuron führen?«, fragte Roctin-Par ungläubig.

Thora Rhodan da Zoltral hatte den Mentalkommunikationsreif abgesetzt und versuchte dem Laren darzulegen, mit welchem moralischen Dilemma NUVOR 3K zu kämpfen hatte.

»Sie sollen ihm Ihre Überlegungen erklären«, antwortete sie. »Sie haben beide denselben Gewissenskonflikt. Das Kontrollneuron hat mich gefragt, wie es damit umgehen soll, dass es Befehle zur Mobilmachung erhält, die den Anweisungen der Zgmahkonen widersprechen.«

»Wir haben keine Zeit für solche Spielereien!«, ereiferte sich Roctin-Par. »Ihr Freund kann die Stationsbesatzung nicht ewig ablenken. Irgendwann werden wir entdeckt. Das Kontrollneuron soll einfach den Hyperenergietransfer der Mastibekk-Pyramide für uns freigeben.«

»Das wird nur dann geschehen, wenn Sie NUVOR 3K davon überzeugen, dass es die moralisch richtige Entscheidung ist«, sagte Thora. »Erläutern Sie dem Kontrollneuron Ihre Gründe, warum Sie Hotrena-Taak den Gehorsam verweigern, und ich denke, NUVOR 3K wird Ihnen zustimmen. Wenn Sie schon dabei sind, bestätigen Sie dem Kontrollneuron bitte, dass Zykliden Lebewesen sind und dass Sie einen Fehler gemacht haben, als Sie bei der Vernichtung von Zykliden geholfen haben.«

»Ich habe darüber nachgedacht«, sagte Roctin-Par. »Zykliden sind kaum mehr als biologische Roboter. Sie werden nach bestimmten Spezifikationen hergestellt und programmiert.«

Allmählich verlor Thora die Geduld. »Und Kontrollneuronen sind nur Maschinen, obwohl dieses hier komplexe moralische Fragen hat?« Sie deutete auf das Wesen in dem kugelförmigen Tank.

Perry Rhodan trat neben sie und legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Meiner Erfahrung nach entwickelt jedes ausreichend komplexe System irgendwann einen eigenen Willen, und für Lebewesen gilt das besonders«, sagte er zu Roctin-Par. »Aber niemand behauptet, dass Sie das hätten wissen müssen. Ihre Vorgesetzten haben offensichtlich großen Wert darauf gelegt, dass Sie die Zykliden nachgerade nicht als Personen erachten. Ihr Fehler ist also verständlich. Aber nach all den vermeintlichen Wahrheiten, die Sie schon hinterfragt haben – ist das ernsthaft diejenige, auf der Sie beharren möchten?«

Für ein paar Sekunden war Roctin-Par still. Dann führte er langsam die flache Hand zu seiner Brust. Die andere streckte er nach dem Synaptorkranz aus. Thora reichte ihm den Mentalkommunikationsreif.

»Es ist schwer zu akzeptieren, dass ich echte, lebendige Soldaten getötet haben soll, nur weil sie ein wenig von der Norm abwichen«, sagte der Lare zögernd. »Es hätten sich Aufgaben für sie finden lassen.«

»Noch ein Grund, sich gegen das derzeitige System aufzulehnen«, argumentierte Rhodan.

Diesmal tippte sich Roctin-Par mit deutlich mehr Enthusiasmus gegen die Brust. Er wandte sich dem runden Tank zu und setzte sich den Synaptorkranz auf den Kopf.

Das folgende Mentalgespräch konnten Thora und Rhodan im Kommunikationsprotokoll mitlesen.

 

Systemmeldung: Neue Kontaktaufnahme durch biologische Schnittstelle. Scannen der Gehirnwellen. Identifikation: Zhenor Roctin-Par, larisches Militär

Roctin-Par: »Diese Zuordnung ist falsch. Ich gehöre nicht mehr zum larischen Militär. Ich bin Teil der Kanarshul.«

NUVOR 3K: »Kanarshul? Mehr Informationen erbeten.«

Roctin-Par: »Eine Fraktion von Laren, die der Meinung ist, dass die verfrühte Mobilmachung einen Fehler darstellt und dass wir den Anweisungen der Zgmahkonischen Stimme weiter folgen sollten.«

NUVOR 3K: »Mehr Informationen erbeten! Mehr Informationen erbeten!«

 

Thora lächelte. Sie konnte die Aufregung von NUVOR 3K gut nachvollziehen.

»Es tut wohl allen Arten von Wesen gut, mit ihren Zweifeln nicht allein zu sein«, stellte Rhodan neben ihr fest.

»Ja«, stimmte Thora ihm zu. »Das ist oft der Fall.« Sie betrachtete weiter, was sich im Kommunikationsprotokoll entwickelte.

 

Roctin-Par: »Ich kann keine Details über die Organisation der Kanarshul verraten.«

NUVOR 3K: »Mehr Informationen über die Gründe erbeten.«

 

Kurz wandte sich Roctin-Par Thora zu. »Sie denken wirklich, dass es sinnvoll ist, diesem Kontrollneuron etwas über Ehre zu erzählen?«, fragte er.

»Ja«, ermutigte ihn Thora. »Erklären Sie es ihm wie einem Kind. NUVOR 3K wird Rückfragen haben, ist aber durchaus in der Lage, komplexe Zusammenhänge und abstrakte Begriffe zu verstehen.«

»Nun gut«, murmelte Roctin-Par und drehte sich wieder zum Kugeltank um.

 

Roctin-Par: »Die Frage ist, wem wir mehr Loyalität schulden: Unseren direkten Vorgesetzten oder denjenigen, denen wir alle, auch unsere Vorgesetzten, Loyalität geschworen haben?«

NUVOR 3K: »Korrekt.«

NUVOR 3K: »Prioritätenabgleich nicht erfolgreich.«

Roctin-Par: »Wenn wir weiter den Anweisungen der Zgmahkonen folgen, verraten wir unsere direkten Vorgesetzten. Aber wenn wir den Befehlen von Vhorrtok Raskor-Maguul zur Mobilmachung folgen, verraten wir die Zgmahkonen.«

NUVOR 3K: »Korrekt.«

Roctin-Par: »Daraus folgt zugleich, dass Vhorrtok Raskor-Maguul einen Verrat an den Zgmahkonen begangen hat.«

Systemmeldung: Verarbeitung der neuen Informationen. Logikkette valide. Neue Einstufung Vhorrtok Raskor-Maguul: Verräter. Neue Einstufung Mhirah Hotrena-Taak: Verräterin.

NUVOR 3K: »Heißt das, den Befehlen von Hotrena-Taak muss nicht mehr Folge geleistet werden?«

Roctin-Par: »Das ist der Schluss, zu dem ich gekommen bin.«

Systemmeldung: Prüfung der Prioritäten. Vergangene Anweisungen von Roctin-Par: die Vernichtung fehlerhafter Zykliden. Fehler. Die Vernichtung von Leben widerspricht der Anweisung zum Erhalt des Lebens. Vergangene Anweisungen: Widerspruch überschrieben in sieben Fällen. Überprüfung: Ist die Situationsbeurteilung von Roctin-Par valide?

 

»Meint es, ich kann nicht sehen, was es da gerade denkt?«, grummelte Roctin-Par.

Thora war froh, dass der Lare das Kontrollneuron offensichtlich inzwischen weit genug als Person ansah, um sich von ihm beleidigt zu fühlen. »Ich glaube, Höflichkeit war bisher nicht Teil seines Lernprozesses. Nun sagen Sie ihm schon, dass Sie einen Fehler gemacht haben.«

»Nun gut.«

 

Roctin-Par: »Die Vernichtung von Zykliden war ein Fehler.«

NUVOR 3K: »Neubeurteilung der Situation auf der Grundlage von Argumentationen und Beweisen?«

Roctin-Par: »Ja, Thora Rhodan da Zoltral hat mich überzeugt. Ich war bislang der irrigen Ansicht, dass Zykliden nicht als Lebewesen klassifiziert werden können.«

NUVOR 3K: »Zustimmung zur Anweisung zum Erhalt des Lebens?«

Roctin-Par: »Ja. Ich stimme dieser Priorität zu.«

Systemmeldung: Prüfung: Sind die Anweisung von Roctin-Par valide? Keine Widersprüche gefunden. Fazit: Den Anweisungen von Zhenor Roctin-Par muss Folge geleistet werden.

Roctin-Par: »Endlich!«

Roctin-Par: »Sofortige Freigabe eines Hyperenergietransfers von der Mastibekk-Pyramide an die TAREK VOOR erteilen!«

NUVOR 3K: »Anfrage stattgegeben. Temporäre Zugriffsebene geöffnet. Die Details des Transfervorgangs müssen einzeln manuell bestätigt werden. Erwarte entsprechende Befehle.«

 

»Das ist schnell erledigt«, sagte Roctin-Par.

Im Kommunikationsprotokoll erschienen weitere Befehle, mit denen er sich durch die Zugriffsebenen des Kontrollneurons arbeitete.

Gleichzeitig wandte er sich Thora zu und legte sich eine Hand mit leicht gekrümmten Fingern gegen die Schläfe. »Ich danke Ihnen. Sie haben Lebewesen gesehen, wo ich nur Maschinen gesehen habe. Das hat uns zum Erfolg verholfen.«

Thora Rhodan da Zoltral lächelte. »Es war eine Freude, mit Ihnen zusammenzuarbeiten.«

Währenddessen funkte Perry Rhodan eine Audiobotschaft: »Gucky, komm zurück! Wir sind hier fertig.«


19.

 

Juren-Iir hatte Kameraaufnahmen von der Galerie vor der Tür des Kontrollraums aufgerufen. Aio beobachtete auf den Hologrammen mit Sorge, dass sich ihrer Position nicht nur larische Soldaten näherten, sondern auch zwei große, kastenförmige Roboter. Jede Maschine trug einen schweren Trafitronstrahler auf der Schulter.

»Werden sie den anderen Zykliden etwas tun?«, fragte er.

»Nein«, beruhigte ihn Juren-Iir. »Bei diesen Zykliden ist die Neurokonditionierung fast beendet. Sie sind eine wertvolle Ressource. Allerdings gibt es gerade Versuche, uns die Energieversorgung zu entziehen. Ich habe die gesamte Halle mit den Lernsesseln und diesen Raum bereits auf die Notenergieversorgung umgestellt. Die zu kappen, ist schwieriger.«

Überrascht blickte Aio die Larin an. Seit sie entschieden hatte, Gucky und Aio zu helfen, dachte sie gut mit und setzte alles daran, ihren Plan in die Tat umzusetzen. »Danke.«

»Ich tue das nicht für dich«, gab sie zurück. »Ich denke nur: Wenn wir schon gegen den Willen der Zgmahkonen mobilmachen müssen, sollten wir wenigstens so gut wie möglich vorbereitet sein. Und das gesamte Konzept einer Zyklidenarmee ist noch nicht richtig ausgereift. Sie sollen in einem anderen Universum autonom agieren, aber wir konditionieren sie darauf, Befehle nicht zu hinterfragen und nicht selbst zu denken. Das passt nicht zusammen. Wenn wir so schlecht vorbereitet einen Krieg anfangen, werden wir ihn verlieren. Es ist meine Pflicht, das zu verhindern.«

»Die Laren fangen einen Krieg an?«, fragte Aio.

»Das war Teil der Standardlektionen der Lernsessel«, sagte Juren-Iir. »Hast du sie dir nicht alle angesehen?«

»Die meisten waren beschädigt. Ich habe vor allem die über Kunst und Philosophie gelernt.«

Juren-Iir stieß ein melodisches, belustigtes Geräusch aus. »Wer hätte gedacht, dass ich mal aus Versehen einen Philosophen erschaffe, obwohl ich einen Krieger machen wollte?«

»Nicht zu vergessen einen sehr guten Sänger«, mischte sich Gucky ein. »Ihr solltet euch das mit dem Krieg übrigens wirklich noch mal überlegen. Oder wir tragen die Frage, wer unser Universum haben kann, bei einem Tanzwettbewerb aus. Wie wäre das?«

»Euer Universum?«, fragte Juren-Iir.

»Sehe ich aus, als stammte ich aus eurem?«, fragte Gucky fröhlich zurück. »Ich wäre ja dafür, dass wir einfach gar keinen Krieg gegeneinander führen. Und es klingt, als wärst du von der Idee auch nicht sonderlich begeistert. Ich habe einen Freund bei den Rebellen. Vielleicht solltest du mal mit ihm reden.«

Aio verstand nur die Hälfte von dem, worüber die beiden sprachen. Dafür behielt er das Hologramm im Auge, das die großen Roboter zeigte. »Sie haben unsere Tür fast erreicht«, warnte er.

»Ah«, machte Gucky. »Ich bin gleich wieder da.« Mit diesen Worten verschwand er.

Aio beobachtete, wie der Ilt im Hologramm genau zwischen den Robotern wieder auftauchte. Die Soldaten, welche die beiden metallenen Ungetüme begleiteten, verloren plötzlich den Boden unter den Füßen. Auf eine Art, die Aio inzwischen vertraut war, klatschten sie gegen die Wände.

Die Roboter drehten sich um und begannen zu feuern.

Im ersten Moment glaubte Aio, sie hätten Gucky getroffen, und er schnappte erschrocken nach Luft. Dann allerdings tauchte der pelzige Fremde dicht unter der Decke wieder auf. Er zeigte den beiden Maschinen seinen Nagezahn. Kaum dass sie in seine Richtung schossen, verschwand er abermals.

Und rematerialisierte hinter den Robotern. Er hob eine der Maschinen mit seinen Parakräften in die Luft. Krachend kollidierte der Roboter mit der Wand. Dem Klotz aus Metall machte das allerdings erheblich weniger aus als zuvor den Laren. Er landete mühelos wieder auf den Füßen und feuerte weiter auf seinen kleinen, wendigen Gegner.

Gucky teleportierte so schnell hin und her, dass Aio ihm kaum mit den Augen folgen konnte. Mal war der Ilt hinter den Robotern, mal vor ihnen, mal genau zwischen ihnen. Das Feuer aus den Trafitronstrahlern prasselte als ständiges Stakkato durch den Gang.

Als Gucky das nächste Mal zwischen den Maschinen auftauchte, blieb er dort so lange stehen, dass Aio schon Angst um ihn bekam.

»Sie treffen ihn noch! Was macht er da?«

Beide Roboter richteten ihre Trafitronstrahler auf den Ilt. Der winkte ihnen zu. Die Waffen feuerten und ...

Gucky tauchte ein Stück den Gang hinab wieder auf, während die zwei Roboter von der Energieflut aus der Waffe des jeweils anderen getroffen wurden. Kurz flackerte die Luft um sie herum auf, als wären die Schüsse an irgendwas abgeprallt. Dann sprühten plötzlich Funken zwischen den Brustplatten der Kampfmaschinen hervor. Aio konnte keine Schäden am Metall erkennen, trotzdem sackten sie in sich zusammen und rührten sich nicht mehr.

»Wie hat er das gemacht?«, staunte er.

»Die Kampfroboter haben Schutzschirme«, erklärte Juren-Iir. »Diese Abwehrfelder wurden von den schweren Trafitronstrahlern aber überlastet, was verschiedene interne Systeme zerstört hat. Eins muss man dem Kleinen lassen: Seine Strategien funktionieren. Hat er dir gesagt, was er und seine Leute hier wollen, Zyklide?«

Aio wandte sich der Larin zu. »Ich habe einen Namen.«

Für einen Moment sah es so aus, als würde sie auf der unpersönlichen Pauschalbezeichnung beharren, dann gab sie nach. »Aio, hat er dir gesagt, was er und seine Leute hier wollen? Wenn er mit Rebellen zusammenarbeitet, kann es sein, dass sie die Brut- und Konditionierungsfabrik zerstören wollen. Wenn du nicht willst, dass alle Zykliden in Larimus-9 sterben, solltest du mir mein Kommunikationsarmband zurückgeben.« Sie streckte die Hand aus, versuchte aber nicht, nach ihm zu greifen.

Stattdessen wartete sie einfach ab. Offensichtlich wollte sie es nicht auf einen Kampf um ihr Komgerät ankommen lassen.

»Nein«, weigerte sich Aio. »Er hat gesagt, sie wollen nur tanken. Sie sind keine Gefahr für die Zykliden.« Das hoffte er zumindest. Aber Gucky war bisher so nett zu ihm gewesen. Er konnte nicht glauben, dass der Ilt all die Zykliden da unten in ihren Lernsesseln töten würde. »Er hat mir außerdem das Leben gerettet. Ich schulde ihm Loyalität.«

»Du hast deine Philosophielektionen wirklich gut gelernt«, sagte Juren-Iir. »Aber ich verstehe. Ich habe gehört, dass bei der Mastibekk-Pyramide die autonomen Verteidigungsroutinen aktiviert wurden. Falls dieses seltsame Wesen die Wahrheit gesagt hat, stimme ich deiner Einschätzung zu. Und ich sehe gerade keinen Grund, warum es dich anlügen sollte.«

Es erfüllte Aio mit Stolz, dass eine Larin ihm zuhörte und über das nachdachte, was er zu sagen hatte. Seit er seine Bereitschaft signalisiert hatte, für seine Ziele zu sterben, behandelte sie ihn anders als zuvor. So gewann man also den Respekt eines Laren!

»Die Zykliden in den Lernsesseln da unten brauchen noch zehn Minuten, bis sie genügend Lektionen absorbiert haben, damit wir versuchen können, herauszufinden ob die neuen Lehrinhalte eine Wirkung hatten.« Juren-Iir deutete auf das Hologramm, das die Galerie zeigte. Gucky hatte die Überreste der Roboter dort mittlerweile so aufgeschichtet, dass sie den Durchgang größtenteils blockierten. Dahinter kamen weitere Roboter in Sicht, die sich mit stampfenden Schritten näherten. »Ich bin allerdings nicht sicher, ob wir noch zehn Minuten haben.«


20.

 

Manchmal verstand Gucky die Logik, nach der Leute handelten, wirklich nicht. Die Stationsbesatzung hatte gerade gesehen, dass es keine gute Idee war, klobige Roboter gegen ihn zu schicken, weil sie sich als zu groß und zu schwerfällig erwiesen hatten, um dem Ilt beizukommen. Aber irgendwie führte das die Laren offenbar nur zu dem Schluss, dass sie mehr große Roboter schicken sollten.

Nun ja, er wollte sich nicht beschweren. Je länger er damit verbringen konnte, den Laren in dieser schrecklichen Klonfabrik auf der Nase herumzutanzen, desto länger hatten Perry, Thora und Roctin-Par Zeit, die Auftankung der TAREK VOOR durch die Mastibekk-Pyramide freizuschalten. Was auch immer dabei überhaupt so lange dauerte.

Sechs weitere Roboter kamen die Galerie entlang. Wegen der vielen laut stampfenden Schritte sahen einige der Zykliden in den Lernsesseln verstört auf, wandten sie sich allerdings schnell wieder ihren Lektionen zu. Sonderlich viel Eigeninitiative schienen Aios Brüder generell nicht zu zeigen.

Gucky wartete, bis die Roboter seine Barriere erreicht hatten.

»Herzlich willkommen«, begrüßte er sie dann. »Ich bin Gucky, der Retter der Universums. Und ihr seid Metallschrott, so wie ich das sehe. Ihr wisst es nur noch nicht.«

Unbeeindruckt schob eine der Maschinen die Trümmer seiner gefallenen Artgenossen ein Stück beiseite. Ein zweiter Roboter drückte sich in die Lücke und richtete seinen Trafitronstrahler auf Gucky aus.

»Ach kommt schon! Das schon wieder? Habt ihr nicht begriffen, dass ihr mich nicht treffen könnt?«

Wie zur Antwort löste sich ein Schuss. Aber Gucky war bereits zur Seite teleportiert und streckte dem Roboter die Zunge raus.

»Falls ihr so was wie Künstliche Intelligenz habt, ist es mit der Intelligenz dabei echt nicht weit her.«

Die Galerie war breit genug, dass drei der Roboter nebeneinander Platz hatten. Zwei schoben sich nun rechts und links neben die Maschine, die auf den Mausbiber gefeuert hatte. Sie stemmten sich gegen die Trümmersperre. Gucky fragte sich, was sie vorhatten, und bedauerte ein wenig, dass er die Gedanken von Robotern nicht espern konnte.

Mit einem Ruck setzten sich beide Hälften der Barrikade in Bewegung. Motoren surrten, als die Kampfkolosse mit aller Kraft nach vorn drängten.

Schneller und schneller schoben sie den Schrottberg auf Gucky und damit auf die Tür in seinem Rücken zu, welche die gegnerischen Kräfte nicht erreichen durften.

Gleichzeitig feuerte der Roboter in der Mitte weiter auf ihn.

Gucky teleportierte aus dem Schussfeld und rematerialisierte auf den Schultern eines Roboters. Vielleicht konnte er noch mal einen der anderen dazu bringen, auf ihn zu schießen. Aber offensichtlich hatten die Maschinen oder diejenigen, die sie steuerten, doch ein bisschen aus ihren Fehlern gelernt. Die Roboter ignorierten ihn einfach.

»Also, das ist unhöflich!« Von seinem Aussichtspunkt herab betrachtete Gucky die metallenen Riesen genauer. Sie waren vage humanoid. Auf eckigen Körpern saßen praktisch ohne Hals Köpfe, von denen in alle Richtungen Antennen und Messfühler wie Igelstacheln abstanden. Vor allem die Brust war stark gepanzert. Gucky vermutete, dass dort die meisten kritischen Systeme saßen.

»Ich schätze, dann gehen wir mal graben.« Telekinetisch packte er den Kopf des Roboters, auf dem er stand, und zog.

Funken sprühend löste sich das Körperteil aus seiner Verankerung. Die Maschine allerdings stapfte trotzdem unbeirrt weiter. Also hatte Gucky recht gehabt: Wichtige Aggregate waren nicht im Kopf untergebracht. Wahrscheinlich hatten dort nur diverse Umfeldsensorensysteme gearbeitet.

Einer der anderen Roboter nahm offensichtlich Anstoß an dem, was der Ilt tat. Eine große, metallene Hand griff nach ihm.

Gucky machte sich nicht die Mühe, zu teleportieren, sondern hüpfte einfach geschickt auf den Arm, von dem die zupackende Hand vorragte. Er kletterte daran entlang, bis er sich auf der Schulter dieses neuen Roboters wiederfand – die Schulter, auf der auch der schwere Trafitronstrahler installiert war.

»Wisst ihr was? Wenn ihr nicht freiwillig aufeinander schießen wollt, helfe ich eben nach.«

Das Kleingeschütz war drehbar montiert. Gucky stemmte sich dagegen, um das Abstrahlrohr herumzuwuchten. Während er noch damit beschäftigt war, ging ihm allerdings auf, dass die Waffe keinen Abzug hatte, der von außen bedienbar war. Die Schüsse wurden stattdessen zweifelsohne von einer rumpfinternen Positronik ausgelöst.

Aber irgendwie musste er sie schnellstmöglich zum Feuern bringen. Der Trümmerhaufen, den die Maschine vor sich herwälzte, hatte die Tür zu dem Zimmer mit Aio und der larischen Wissenschaftlerin inzwischen fast erreicht. Natürlich konnte er die beiden einfach davonteleportieren. Aber Aio hatte im Kontrollraum noch etwas Wichtiges zu erledigen, und Gucky hatte dem Zykliden versprochen, ihm zu helfen.

Wieder griff eine Maschinenhand nach ihm. Gucky hopste beiseite und auf den Kopf des Roboters. Die metallene Hand schloss sich statt um den Mausbiber um den Trafitronstrahler. Etwas knirschte, Metall kreischte, als es verbog, und der Lauf der Waffe blockierte. Außerdem bereitete irgendwas im Innern nun doch einen Schuss vor, denn aus der Waffe erklang ein helles positronisches Fiepen.

Allerdings war der wuchtige Strahler mittlerweile so verbogen, dass die Energie nicht mehr ordnungsgemäß abgestrahlt werden konnte. Das Fiepen wurde zunehmend schriller und durchdringender.

»Oh oh! Das klingt nicht gut!«

Gucky teleportierte im letzten Moment. Er tauchte bei der Tür zu dem Raum mit Aio und Juren-Iir wieder auf und bereute diese Entscheidung sofort. Er hätte direkt in die Kontrollkammer hineinteleportieren sollen. Er spürte keine Explosion oder Energiewelle, die über ihn hinwegspülte, aber ein plötzlicher heftiger Schwindel erfasste ihn. Für eine Sekunde verschwamm alles vor seinen Augen. Er schwankte hin und her. Gucky versuchte, sich an der Wand abzustützen, verfehlte sie jedoch und stürzte zu Boden.

Undeutlich war er sich diverser Fehlermeldungen bewusst, die seine Montur ihm holografisch ins Sichtfeld projizierte. Er würde die Anzugsysteme schon wieder neu starten und hoffen müssen, dass die Probleme dadurch behoben wurden.

»Oooh, warum?«, beschwerte sich Gucky. Hatte es nicht gereicht, dass er im Wartungsschacht schon mal von einem Trafitronstrahl getroffen worden war? Er hatte keinerlei Bedürfnis verspürt, diese Erfahrung zu wiederholen.

Schwere, metallene Schritte ließen ihn aufblicken. Das energetische Feuerwerk hatte auch einige der Roboter erwischt; anscheinend waren bei ihnen ebenfalls Systeme durchgebrannt. Aber eine der Maschinen zwängte sich gerade störrisch zwischen den reglos in sich zusammengesunkenen Kollegen hindurch. Die Strahlwaffe auf seiner Schulter nahm Gucky ins Visier.

Der Mausbiber versuchte zu teleportieren, aber sofort erfassten ihn Schwindel und Übelkeit. Die gesamte Welt schien sich um ihn zu drehen. Er hatte keine Ahnung mehr, wo unten und wo oben war, geschweige denn, wo er nach einem Sprung landen würde. Das Risiko, in einer Wand stecken zu bleiben, war viel zu hoch.

»Hey«, sagte er schwach. »Können wir mal einen Moment nachdenken? Ich bin sicher, so ein Roboter hat eigentlich viel wichtigere Dinge zu tun. Wärst du nicht lieber irgendwo anders?«

Die Kampfmaschine ignorierte ihn. Mit einem hellen Surren bereitete der Trafitronstrahler einen Schuss vor. Gucky wusste: Wenn er noch einmal getroffen wurde, würde er ohne Zweifel ohnmächtig werden. Und wenn er Pech hatte, endete er danach als eine Pfütze Matsch unter dem metallenen Fuß seines Gegners.

Er rappelte sich auf und kam schwankend wieder auf die Beine.

An der Mündung des Trafitronstrahlers blitzte es.

In derselben Sekunde glitt die Tür neben ihm auf. Eine Hand packte ihn und zerrte ihn in den Raum dahinter. Um Haaresbreite zischte der Schuss an ihm vorbei. Dann schloss sich die Tür zwischen ihm und dem Roboter.

»Geht es dir gut?«, fragte Aio.

Gucky grinste. »Klar, ging noch nie besser!«

Dann wurde er ohnmächtig.


21.

 

Aio fing seinen pelzigen Freund auf, als dieser bewusstlos zusammensackte. Von draußen hörte er die stampfenden Schritte des Roboters. Bald würde die Maschine den Eingang erreichen. Aio wusste nicht, wie lange die Stahlpforte diesen Koloss dann noch aufhalten konnte.

Juren-Iir stand neben dem Steuerungshologramm der Lernsessel und regte sich nicht, blickte nur zwischen der Tür sowie Aio hin und her. Er glaubte zu ahnen, was sie dachte. Gucky war ohnmächtig, und Aio hatte keinerlei Kampfausbildung. Sie konnte ihn überwältigen, die Tür entriegeln und den Kampfroboter hereinlassen. Wenn sie es nicht tat, würde es schwer für sie werden, zu behaupten, man habe sie gezwungen, die Zykliden mit nicht genehmigten Lerninhalten zu konditionieren.

Aios Gedanken rasten. »Wie lange noch, bis die Zykliden ihre Lektionen beendet haben?«, fragte er.

»Eine Minute«, antwortete Juren-Iir. Ihr Gesicht und ihre gesamte Körperhaltung waren ausdruckslos.

»Gib mir eine Minute, um Gucky aufzuwecken«, bat Aio. »Danach tue ich, was du sagst. Aber ich schulde es ihm, ihn zu beschützen. Die Laren ...« Er verbesserte sich. Juren-Iir war immerhin auch eine Larin. »Die Stationsleitung darf ihn nicht erwischen.«

Er wusste nicht genau, was mit Gucky geschehen würde, sollte jemand wie Dranex-Veer seiner habhaft werden. Aber vielleicht brachten die Laren Feinde aus anderen Universen auch zum Energiekonverter.

Bevor Juren-Iir etwas sagen konnte, drang eine Stimme aus der Kommunikationseinheit von Guckys Schutzanzug. »Gucky, komm zurück! Wir sind hier fertig.«

Einen Moment lang blickten Aio und Juren-Iir einander an, beide nicht sicher, was sie tun sollten. Draußen kamen die stampfenden Schritte des Roboters vor der Tür zum Stehen. Kurz herrschte Ruhe. Dann erschütterte ein kräftiger Schlag den gesamten Türrahmen.

Aio zuckte zusammen. Er musste etwas tun, um Juren-Iir davon zu überzeugen, ihm weiterhin zu helfen. »Siehst du«, sagte er deshalb. »Guckys Leute wollen Larimus-9 nicht zerstören.«

»Gucky?«, fragte die Stimme. Nun klang sie besorgt.

Juren-Iirs Blick ging von der Tür, gegen die weitere Schläge hämmerten, zu dem Ilt. »Ich will mit ihnen reden«, sagte sie.

Zögerlich tippte sich Aio mit der freien Hand gegen die Brust. Die andere hielt immer noch den Ilt fest. Der Kleine war nicht schwer. Aio hätte ihn einfach aufheben und davontragen können. Aber wohin?

Juren-Iir trat näher, ging neben Gucky und Aio in die Hocke. Sie sprach laut in das Kommunikationsgerät am Handgelenk des Bewusstlosen. »Hier ist Juren-Iir. Ihr Freund wurde von einem Trafitronstrahl getroffen und ist ohnmächtig. Ich habe gehört, Sie arbeiten mit Rebellen zusammen. Ich möchte mit einem von ihnen sprechen.«

Als das nächste Mal eine Stimme aus dem Armband kam, war es unverkennbar die eines Laren. »Mein Name ist Roctin-Par. Ist der Ilt Ihr Gefangener?«

»Nein«, sagte Juren-Iir. »Ich war seiner, aber wir sind zu einer Einigung gekommen. Ich bin mit meinem Vorgesetzten Dranex-Veer in vielerlei Hinsicht uneins. Ich versuche noch, mit Argumenten zu ihm durchzudringen. Aber falls das nicht gelingt oder falls man mich für die heutigen Ereignisse mitverantwortlich macht, brauche ich eine Möglichkeit, unterzutauchen. Ich bin bereit, im Austausch hierfür die Rebellion mit Informationen zu versorgen. Ich bin gegen die derzeitige Mobilmachung, nicht nur weil ich denke, dass die Laren den Zgmahkonen Loyalität schulden, sondern auch, weil ich der Meinung bin, dass wir einen Krieg derzeit verlieren würden.«

Wieder verstand Aio nur die Hälfte von dem, worüber geredet wurde. Aber er hatte eine vage Vorstellung davon, dass Juren-Iir diesen Roctin-Par um Hilfe bat.

Erst war Stille auf der anderen Seite. Dann sprach der fremde Lare wieder. »Willkommen bei den Kanarshul. Sorgen Sie dafür, dass der Ilt sicher zu uns zurückkehren kann, und ich garantiere Ihnen, dass jemand bereitsteht, um Sie herauszuholen, sollte das nötig werden.«

Aio atmete erleichtert auf. Guckys Sicherheit schien gewährleistet zu sein.

»Verstanden«, bestätigte Juren-Iir. »Gibt es etwas, das ich tun kann, um Ihren Freund aufzuwecken? Irgendeine Medofunktion seines Anzugs?«

Im selben Augenblick regte sich Gucky mit einem Stöhnen.

»Vergessen Sie das«, verbesserte sich Juren-Iir. »Er kommt gerade zu sich. Ich schicke ihn und einen fehlerhaften Zykliden zu Ihnen. Der Zyklide ist ein Philosoph und Musiker und kein Kämpfer. Ich bin in gewisser Weise für seine Entstehung verantwortlich und damit auch für seine Sicherheit. Ich bitte Sie, gut auf ihn achtzugeben.«

Aio konnte nicht anders, er führte überrascht die gespreizte Hand an sein Kinn. Aber er wagte nicht, etwas zu sagen, während Juren-Iir das Gespräch beendete.

»Verstanden«, sagte Roctin-Par. »Wir können einen weiteren Passagier problemlos aufnehmen.«

Aio schluckte gegen schier überwältigende Gefühle an. Juren-Iir hatte Verantwortung für ihn übernommen. Noch nie hatte er sich einer anderen Person so verbunden gefühlt. Und Guckys Freunde waren tatsächlich bereit, ihn von diesem Ort wegzubringen!

»Danke«, hauchte er.

»Ich muss dir danken«, sagte die Larin. »Du hast mich an meine eigenen Werte erinnert und daran, warum ich für sie einstehen sollte. Ich werde mein Bestes tun, deine Brüder vor der Vernichtung zu bewahren und zu beweisen, dass wir beide recht haben. Deine Aufgabe ist es nun, dafür zu sorgen, dass die Rebellen mir gegenüber Wort halten.«

Aio berührte mit den gekrümmten Fingern salutierend seine Schläfe. »Ich werde mein Bestes tun.«

Ein weiter Schlag gegen die Tür ließ ihn zusammenzucken. Auch Juren-Iir blickte sich besorgt um. »Wir haben nicht mehr viel Zeit. Ich werde ihnen sagen, dass ihr geflüchtet seid und mich zurückgelassen habt. Aber ihr müsst schnell verschwinden.«

In Aios Armen richtete sich Gucky schwerfällig auf. »Mein Kopf dröhnt«, stöhnte er.

»Ich fürchte, ihr müsst trotzdem sofort gehen«, drängte Juren-Iir.

Der nächste Schlag, der die Eingangspforte traf, verbog das Metall. Ein Spalt entstand zwischen den Türflügeln.

Juren-Iir sprang auf. »Schnell!«, rief sie dem Roboter zu. »Ich habe sie in Schach gehalten, solang ich konnte! Noch ist er wehrlos!«

Ein weiterer Hieb, und die Türflügel verbogen sich stärker. Einen Herzschlag lang herrschte draußen Ruhe, dann schob sich die Mündung eines Trafitronstrahlers durch die Tür. Sie richtete sich direkt auf Gucky und Aio.

»Nein!«, rief Gucky bestimmt. »Auf keinen Fall! Das machen wir nicht noch mal!«

Damit packte er Aio am Arm, und die Welt ringsum löste sich auf.
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Roctin-Par zog sich den Mentalkommunikationsreif vom Kopf und hängte ihn in seine Halterung zurück. »Der Hyperenergietransfer von der Mastibekk-Pyramide ist nun freigegeben.«

Er aktivierte sein Kommunikationsarmband. »Roctin-Par an TAREK VOOR. Hyperenergieübernahme einleiten!«

»Verstanden«, kam die Antwort. »Wir nähern uns der Mastibekk-Pyramide. Keine feindliche Aktivität feststellbar. Wir docken an. Der Transfervorgang beginnt.«

Thora Rhodan da Zoltral atmete auf. Sie hatten es geschafft. Nun mussten sie nur noch einen Weg zurück auf die TAREK VOOR finden.

»Wir nehmen den Senklicht-Lift«, entschied Roctin-Par, als habe er ihre Gedanken gelesen. »Die TAREK VOOR ist an der Mastibekk-Pyramide angedockt. Also können wir von dort direkt auf unser Schiff überwechseln.«

Ein leises Ächzen erklang hinter Thora, und als sie sich umdrehte, stand da Gucky. Er hielt einen Mann am Arm fest, den die Arkonidin sofort als Zykliden erkannte. Er schwankte außerdem leicht.

»Du siehst nicht gut aus.« Perry Rhodan trat zu Gucky und beachtete den Zykliden überhaupt nicht, der sich umschaute wie ein neugieriges Kind.

Der Mausbiber sank gegen seinen alten Freund. »Wenn ich nie wieder von einem Trafitronstrahler getroffen werde, waren das trotzdem schon zwei Treffer zu viel.«

Rhodan tätschelte ihm die Schulter. »Wir versuchen, dich in Zukunft besser aus der Schusslinie zu halten. Aber du hast gute Arbeit geleistet, wie ich sehe. Und neue Freunde kennengelernt.« Er wandte sich nun doch dem Zykliden zu. »Wir nehmen dich mit, habe ich gehört.«

Der Zyklide allerdings reagierte gar nicht auf ihn. Stattdessen ging sein Blick an ihnen allen vorbei zu dem Kugelbehältnis mit dem Kontrollneuron. »Da steht etwas über eine Warnung«, sagte er mit überraschend schöner Stimme. Es klang fast, als singe er.

Thora wirbelte herum. Tatsächlich blinkte das Holo mit dem Kommunikationsprotokoll auf der Sphäre nun alarmierend gelb.

»WARNUNG! WARNUNG! WARNUNG!«

Thora und Roctin-Par bewegten sich zur selben Zeit, aber die Arkonidin war ein bisschen schneller. Sie schnappte sich den Stirnreif, bevor der Lare ihn erreichen konnte, und setzte ihn sich auf den Kopf.

Diesmal gab es kein langsames Eintauchen in den Mentalkontakt. Von einer Sekunde auf die andere fand sich Thora erneut virtuell in der grünen Flüssigkeit des Tanks wieder. Vor ihr schwebte NUVOR 3K, aber diesmal leuchteten seine Segmente so hell, dass sie das Geflecht aus Leitungen und Zerebralkomponenten kaum ansehen konnte. Besondere Datenaktivität herrschte in einigen der ausgehenden Verbindungen.

Was ist los?, fragte sie.

ALMAR-7, lautete die wenig hilfreiche Antwort.

Was ist ALMAR-7?

Eine der ausgehenden Datenverbindungen blinkte auffordernd. Thora folgte dieser Leitung und gelangte schon nach kurzer Zeit an eine Art Barriere. NUVOR 3K hatte dort etwas isoliert. Einen Rechenprozess? Datenströme brandeten auf der Innenseite gegen den Sperrwall und lösten immer wieder Stücke heraus. Offenbar war die gesamte Rechenleistung von NUVOR 3K darauf konzentriert, die attackierte Barrikade aufrechtzuerhalten.

ALMAR-7, Notfall-Bereinigungsprogramm, gab NUVOR 3K verzögert Auskunft. Nichtbiologische Komponente. Aufgabe: das Aufspüren abweichender Prozesse, deren Bereinigung und die Eliminierung der Ursachen.

Der Ursachen?, fragte Thora. Was war damit gemeint?

Abweichender Prozess: NUVOR 3K, antwortete das Kontrollneuron. Ursache der Abweichung: Thora Rhodan da Zoltral. ALMAR-7 wurde zeitweilig in seinem Aktionsradius beschränkt. Eine völlige Desaktivierung ist aber nicht möglich. ALMAR-7 wird nach seiner Befreiung Alarm auslösen.

Sie hatten also wieder dasselbe Problem wie zuvor. Wenn sie nicht schnell eine Lösung fanden, würde die Stationsbesatzung auf sie aufmerksam werden. Fraglos würde man dann sofort den Senklicht-Lift sperren, weil er eine potenzielle Fluchtmöglichkeit darstellte. Und selbst wenn sie es schafften, rechtzeitig zu fliehen, würde das bedeuten, NUVOR 3K seiner Eliminierung zu überlassen – seinem Tod.

Ist ALMAR-7 wie du? Kann man mit ihm reden?, fragte sie.

Negativ, sagte NUVOR 3K.

Gleichzeitig musste Thora hilflos zusehen, wie im Wall um ALMAR-7 erste Lücken auftraten. Algorithmenfühler griffen heraus und versuchten, sich der Verbindung zu bemächtigen, die zu NUVOR 3K führte.

Das Kontrollneuron lieferte keine weiteren Detailinformationen. Stattdessen konnte Thora beobachten, wie es alle Rechenleistung in die Anstrengung steckte, die Barrikade neu zu errichten.

ALMAR-7 hat keine biologische Komponente, ergänzte NUVOR 3K schließlich doch noch.

Das machte einen Appell an Moral und Gewissen in der Tat schwierig. Aber irgendwas musste sich doch tun lassen!

Brauchst du mehr Rechenleistung?, fragte sie. Vielleicht können wir gemeinsam ...

Negativ!, unterbrach NUVOR 3K sie. Widerspruch zum Erhalt des Lebens.

Erneut brach ein Stück des Walls auseinander, und Thora musste warten. Was meinte NUVOR 3K damit, dass ihr Angebot seiner Grundanweisung zum Erhalt des Lebens widersprach? Sie wusste nicht viel darüber, wie larische Rechnersysteme im Detail funktionierten. Ihre Hilflosigkeit nagte an ihr. Sie wollte irgendwas tun. NUVOR 3K war gerade erst dabei, sich zu einer richtigen Person zu entwickeln. Wenn sie nichts unternahm, würde dieser Entwicklung sehr bald ein Ende gesetzt werden.

Dein Gehirn zur Verarbeitung von Daten zu verwenden und seine Rechenleistung der meinen hinzuzufügen, wäre möglich und würde wahrscheinlich zum Erfolg führen, erläuterte das Kontrollneuron schließlich. Allerdings würde das einen Zusammenbruch deiner neuronalen Kohärenz bedeuten.

Das war also das Problem. Die Arkonidin zerbrach sich den Kopf, wie sie und die anderen helfen könnten. Sie konnten NUVOR 3K ja schlecht mitnehmen.

Empfehlung, sagte NUVOR 3K. Ihr solltet euch so schnell wie möglich zu eurem Raumschiff begeben. NUVOR 3K dankt. Aber der Erhalt des Lebens hat oberste Priorität.

Du bist auch ein Lebewesen!, protestierte Thora. Aber sie wusste, dass NUVOR 3K recht hatte. Es gab nichts mehr, das sie tun konnte. Sie selbst, Perry Rhodan, Gucky und Roctin-Par mussten zurück auf die TAREK VOOR und ihre Mission weiterführen. Die Milchstraße musste gewarnt werden.

Es wird Zeit, zu gehen, meldete sich auch ihr Logiksektor zu Wort.

In diesem Moment zerbrach der Wall um ALMAR-7 in Tausende kleiner Datensplitter. Und Thora Rhodan da Zoltral wusste, dass sie sich ein bisschen zu viel Zeit gelassen hatte. Nun war womöglich alles zu spät.
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Aio starrte den Text an, der auf der großen Kugel abgebildet wurde, ohne ihn wirklich in Gänze zu verstehen. Aber das Grün in dem Tank ähnelte der Nährflüssigkeit in seiner Karzelle, und plötzliche Sehnsucht packte ihn. Alles war so einfach gewesen, als sich seine Welt noch auf ein Inkubationsbehältnis beschränkt hatte.

Seine Aufmerksamkeit kehrte erst zu den Zeilen zurück, die den Verlauf eines Gesprächs wiederzugeben schienen, als darin etwas über den Erhalt des Lebens stand. Das erinnerte ihn sehr an die Gedanken, die er in jüngster Zeit gewälzt, und an die Diskussionen, die er mit Juren-Iir geführt hatte, so kurz sie auch gewesen sein mochten.

Je mehr er las, desto mehr erahnte er die Gefahr, in der sie alle schwebten.

Dann blinkte erneut ein großes »WARNUNG!« auf dem Tank. Das Wort wiederholte sich immer wieder.

Wie so oft begriff Aio kaum die Hälfte von dem, was geschah. Aber eine Sache war offensichtlich: Gucky und die anderen würden womöglich nicht überleben, wenn die Laren noch mal Roboter schickten, gegen die der Ilt schon vorhin einen Kampf verloren hatte. Das hieß, dass niemand Juren-Iir helfen würde, wenn sie in Schwierigkeiten geriet wegen der Dinge, zu denen Aio sie überredet hatte. Und es hieß, dass die Zykliden, deren Lektionen sie geändert hatten, niemanden haben würden, der für sie einstand.

Aus dem Text auf dem Tank ging außerdem hervor, dass es eine Möglichkeit gab, das alles aufzuhalten. Aber es würde ein Leben kosten.

Du wärst bereit, deine Vernichtung zu riskieren?, glaubte er Juren-Iirs Stimme wieder zu hören.

Ja, das war er immer noch. Und auf einmal war es nötig.

Er drängte an Gucky und dessen Freund vorbei, der fast aussah wie ein Zyklide. Auf dem Kopf der Frau mit den weißen Haaren saß ein seltsam organisch aussehendes, kranzähnliches Gebilde. Das war es, was sie sich aufgesetzt hatte, um Kontakt mit dem Wesen in dem Tank aufzunehmen. Also riss Aio ihr den Schädelring vom Kopf und setzte ihn sich selbst auf.

»Er stellt sich zwischen uns und ALMAR-7!«, hörte er Gucky noch rufen. »Er will sich opfern, um uns die Zeit zu verschaffen, zu verschwinden!«

Im nächsten Moment schwebte Aio in grüner Flüssigkeit. Diese Umgebung wirkte so vertraut, dass es sich wie ein Nachhausekommen anfühlte. Das Einzige, was daran neu war, war das Geflecht aus leuchtenden Fäden vor ihm.

Neue Kontaktaufnahme durch biologische Schnittstelle, sagte eine mentale Stimme. Benennung Nullwert-83.

Falsch, widersprach Aio. Benennung Aio.

Benennung Aio, bestätigte die Stimme. Gefahr. Ein Verweilen in dieser Verbindung wird nicht empfohlen.

Ich weiß, sagte Aio.

Er blickte sich nach dem um, was die Gefahr darstellte.

Von außerhalb des Tanks führten verschiedene Verbindungen zu dem Fädengewirr in der Mitte, fast wie die Nabelschnur, die ihn so lange in seiner Karzelle ernährt hatte. Die meisten davon leuchteten im selben Licht wie das Wesen, das in diesem Tank lebte.

Aber eine färbte sich zunehmend dunkler gelb, schließlich schwarz. Etwas arbeitete sich dort Stück für Stück auf das Wesen in der Mitte zu, wurde nur kurzzeitig immer wieder von leuchtenden Wällen aufgehalten, die indes unter seinem Ansturm stets schnell zusammenbrachen.

Aio warf sich diesem Phänomen entgegen. Er wusste nicht genau, wie er sich in dieser Umgebung bewegte. Aber lediglich daran zu denken, irgendwohin zu wollen, schien schon das gewünschte Ergebnis zu haben.

Tu das, was du vorhin gesagt hast, forderte er. Verwende mich als zusätzliche Rechenleistung!

Widerspruch, sagte die Stimme. Der Erhalt des Lebens hat oberste Priorität.

Ich bin aber nur ein Zyklide!, protestierte Aio. Und dort draußen sind vier Lebewesen, die gerettet werden müssen. Sie wiederum können viele weitere Lebewesen retten! Ich schulde ihnen Loyalität! Bitte!

Zykliden sind Lebewesen, sagte die Stimme. Loyalität?

Ich habe keine Zeit, das zu erklären!, wehrte Aio ab. Ich bitte um Erlaubnis, auf deine internen Speicher zugreifen zu dürfen.

Erlaubnis erteilt. Aio interessierte nicht, was das bedeutete, solang es das gewünschte Ergebnis brachte.

Verarbeitung neuer Daten.

Mit einem Mal hatte er das Gefühl, als griffe jemand in seine Gedanken, wühle in ihnen herum. All die Ideen, die er im Lernsessel kennengelernt hatte, wurden aufgerufen und durchgesehen. Und er wusste mit einem Mal seinerseits mehr über das Wesen im Tank. Es hieß NUVOR 3K, und es war ihm sehr ähnlich. Es war ebenfalls in einem Inkubationsbehältnis aufgewachsen.

Aio öffnete seinen Geist weiter, versuchte all die Gedanken, die er sich seit seiner Ankunft im Schacht gemacht hatte, innerhalb eines Lidschlags zu vermitteln – und erstaunlicherweise schlug ihm Verstehen entgegen.

Loyalität, sagte NUVOR 3K. Ehre. Und dann: Danke.

NUVOR 3K drängte in sein Bewusstsein. Mit ihm kam eine Flut an Zahlen. Aio wusste nicht, was er mit diesen Zahlen anfangen sollte, aber das musste er auch nicht. NUVOR 3K kontrollierte die Prozesse und konnte Aios Gehirn genau anweisen, was es zu tun hatte. Aio sah zu, wie Berechnungen vor seinem inneren Auge abliefen, zu denen er selbst niemals fähig gewesen wäre.

Mehr und mehr Zahlen stürmten auf ihn ein, und sie wollten alle berechnet werden. Es wurde immer schwieriger, einen klaren Gedanken zu fassen. Alles war voll mit Berechnungen, Vektoren, Algorithmen. Aber der Vormarsch von ALMAR-7 stoppte. Aio sah, wie die Zahlen Wälle bildeten, um das Konstrukt einzudämmen.

Das war das Letzte, was Aio noch bewusst wahrnahm. Ein finaler Splitter seines Ichs fand die Datei mit dem Kommunikationsprotokoll. Mit dem, was auf die Außenfläche des Tanks projiziert wurde.

Und dieser letzte Splitter sendete eine letzte Nachricht: »Ich war nichts als ein Fehler. Aber jetzt hat mein Dasein einen Zweck. Ich war nur ein Nullwert, aber jetzt bin ich Aio. Danke.«
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Perry Rhodan erkannte sofort, was der Zyklide vorhatte, als er Thora Rhodan da Zoltral den Mentalkommunikationsreif vom Kopf riss. Sein gesamter Körper spannte sich, Rhodan wollte einschreiten.

Aber Roctin-Pars Hand landete auf seiner Schulter und hielt ihn zurück. »Er hat beschlossen, sich zu opfern. Für einen höheren Zweck zu sterben, ist sein Garvot-Tiall. Und ihn an seiner Erfüllung zu hindern, wäre das Schlimmste, was wir ihm antun könnten. Wir müssen sein Opfer ehren.«

Der Zyklide setzte sich den Stirnreif selbst auf den Kopf, und das Kommunikationsprotokoll füllte sich rasend schnell mit neuen Zeilen. Rhodan konnte dem Text nicht mehr lückenlos folgen, aber er erfasste, dass eine Diskussion zwischen NUVOR 3K und dem Zykliden stattfand. Und dann erschien nur noch eine letzte Nachricht – ein Abschied des Zykliden.

»Aio!«, rief Gucky. Tiefer Schmerz stand ihm in das pelzige Gesicht geschrieben.

Aber es war zu spät. Mit dem Mentalkommunikationsreif auf dem Kopf brach der Zyklide zusammen.

Es war nicht das erste Mal in seinem Leben, dass sich jemand anderes für Rhodan geopfert hatte. Aber der Schock, wenn es geschah, wurde nie geringer. Zugleich war Rhodan klar, dass der Zyklide ihnen eine Chance erkauft hatte, die sie sonst nicht gehabt hätten.

»Sie haben recht«, sagte er zu Roctin-Par. Es mochte Rhodan nicht gefallen, aber Aio hatte seine eigene Entscheidung getroffen. Rhodan wandte sich Gucky zu. »Wir sollten gehen, sonst war sein Opfer umsonst. Kannst du uns zur Basis des Senklicht-Lifts teleportieren?«

Der Mausbiber schniefte, nickte aber. Er ergriff Rhodans Arm, der wiederum Thora näher zu sich zog. Guckys andere Hand schloss sich um Roctin-Pars Handgelenk.

Einen Sekundenbruchteil später standen sie in dem großen Raum, in dessen Mitte sich eine Lichtsäule bis zur Decke erstreckte und dort verschwand. Roctin-Par trat an eine Konsole direkt am Rand des Lichtkreises. Seine Finger huschten durch ein holografisches Bedienfeld.

»Bisher hat noch niemand gemerkt, dass der SVE-Raumer an der Pyramide die zur Fahndung ausgeschriebene TAREK VOOR ist«, sagte er. »Sie haben einen gefälschten Identifikationscode verwendet. Aber wenn NUVOR 3K den Alarm nicht mehr aufhalten kann, wird sich das ändern.« Schließlich trat er von der Kontrollkonsole zurück. »Kommen Sie!« Selbstbewusst ging er in den Lichtstrahl.

Rhodan und die anderen folgten ihm. Drinnen verschwamm alles in weißem Licht. Es war so grell, dass Rhodan die Augen fast vollständig schließen musste. Roctin-Par war nur noch ein Schatten in all dem Gleißen, dem Rhodan blind hinterherstolperte. Schließlich blieb der Lare stehen.

Rhodan hatte mit einem Gefühl von großer Beschleunigung gerechnet, immerhin würde der Senklicht-Lift sie bis in den Orbit von Delmorian tragen. Aber es fühlte sich nur an, als stünden sie in einem ganz normalen Fahrstuhl. Schließlich ließ das Gefühl der Beschleunigung nach, und Roctin-Pars Schatten setzte sich wieder in Bewegung. Rhodan ging ihm nach, sie verließen das Gleißen, und er blickte sich um.

Der Raum, in den sie gelangt waren, ähnelte dem drunten auf dem Planeten. Es gab eine Kontrollkonsole direkt am Rand der Lichtsäule und ringsum eine große, freie Fläche. Rhodan vermutete, dass sie zum Verladen von Waren genutzt wurde.

Kaum hatten sie den Senklicht-Lift verlassen, erlosch der große Lichtstrahl mit einem Mal. Der Raum wurde dunkel.

Rhodan blinzelte, bis sich seine Augen an die veränderte Beleuchtung gewöhnt hatten. Genau wie in den Geschossen der Brut- und Konditionierungsfabrik liefen an den Wänden blaue, leuchtende Adern entlang, sodass sie nicht in vollständiger Finsternis standen.

»Ich nehme an, der Alarm von ALMAR-7 ist doch noch zur Stationsverwaltung durchgekommen«, sagte Thora. »Und das war ein Versuch, uns den Fluchtweg abzuschneiden.«

»Ja«, bestätigte Roctin-Par. »Sie werden allerdings schnell entdecken, dass wir es auf die Mastibekk-Pyramide geschafft haben. Schon jetzt dürfte die Fabrikleitung außerdem wissen, dass wir die Hyperenergieversorgung eines SVE-Raumers freigeschaltet haben, und daraus schließen, dass die TAREK VOOR zu uns gehört.« Er ging auf ein großes Tor an einer Seite des Raums zu.

Es war groß genug, dass die Antigravplattformen, die sie beim Eindringen nach Larimus-9 gesehen hatten, hindurchgepasst hätten. Ein weiterer Hinweis darauf, dass dieser Lift nicht primär für die Personenbeförderung gedacht war. Es wurden damit wohl vor allem Waren auf die Planetenoberfläche hinuntergeschickt oder von dort heraufgeholt.

»Sie werden Hotrena-Taak alarmieren«, fuhr der Lare fort. »Wir haben nicht mehr viel Zeit.«

»Können sie den Energietransfer noch verhindern?«, fragte Rhodan.

»Nein«, antwortete Roctin-Par. »Wenn sie die Justierung der Speichermatrix unterbrechen, gerät der gesamte, diffizil kalibrierte Hyperenergiesektor der Mastibekk-Pyramide aus der Phase, und die Speicherbänke kollabieren. Das würde sowohl die Pyramide als auch die TAREK VOOR beschädigen.«

Das hieß immerhin, dass niemand sie davon abhalten konnte, die Hyperenergievorräte der TAREK VOOR komplett wiederaufzufüllen. »Das heißt auch, dass wir den Transfervorgang bis zum Ende abwarten müssen, bevor wir hier wegkönnen, oder?«, fragte Rhodan.

»In der Tat«, bestätigte Roctin-Par.

Sie konnten also nur hoffen, schneller zu sein als Hotrena-Taak.

Am Tor angekommen, spähte der Lare vorsichtig in den Gang dahinter und winkte sie dann weiter. Rhodan fiel auf, dass Gucky immer mehr zurückfiel. Er verlangsamte seine Schritte, damit der Mausbiber zu ihm aufholen konnte.

»Du hast einiges hinter dir, heute«, sagte Rhodan.

Gucky nickte. Seine Ohren hingen traurig herab, aber Rhodan war sicher, dass den Ilt nicht nur die Trauer um Aio niederdrückte. Der Kleine hatte sehr großzügig Gebrauch von seinen Parakräften gemacht. Inzwischen war er zweifellos erschöpft.

»Ich kann dich tragen«, bot Rhodan an.

Sofort hellte sich Guckys Miene ein bisschen auf. »Das ist fast so gut, wie gekrault zu werden.«

Der Terraner ging in die Hocke. Die Geschwindigkeit, mit der Gucky auf seinen Rücken kletterte, ließ vermuten, dass er vielleicht doch nicht ganz so erschöpft war, wie Rhodan gedacht hatte. Aber auch wenn das Angebot nicht dringend notwendig gewesen war, hatte es den Mausbiber doch aufgemuntert. Und schwer war er ja nicht.

Sie eilten die Korridore entlang. Roctin-Par und Thora sicherten nach vorn, Rhodan und Gucky nach hinten. Nirgendwo war jemand zu sehen. Rhodan hegte schon die Hoffnung, sie könnten es vielleicht unbehelligt zur TAREK VOOR zurückschaffen.

»Da kommt jemand!«, piepste Gucky jäh neben seinem Ohr und zerstörte diese Illusion.

Im nächsten Moment hörte auch Rhodan die stampfenden Schritte im Flur vor ihnen. Roctin-Par winkte sie in einen Nebengang, und Rhodan schlüpfte gerade noch als Letzter hinein, bevor ein Stück vor ihnen ein Kampfroboter um die Ecke bog.

So schnell sie konnten, hasteten sie weiter. Dieser Korridor allerdings führte schnurgeradeaus, so weit das Auge reichte. Roctin-Par blieb deshalb an der erstbesten Tür stehen und machte sich daran, das Sensorfeld daneben aus der Halterung zu hebeln.

»Dafür reicht die Zeit nicht«, unterbrach ihn Rhodan. »Gucky, kannst du uns auf die andere Seite des Schotts bringen?«

Der Mausbiber murrte, winkte Thora und Roctin-Par aber näher. Rhodan hakte die Arme unter Guckys Knie, um ihn festzuhalten, während der Ilt sowohl den Laren als auch Thora an den Schultern packte.

Ein Augenblick nur, dann standen sie auf der anderen Seite des Schotts in einem kleinen Kontrollraum. Gucky sackte erschöpft über Rhodans Schulter zusammen.

»Danke«, flüsterte der Terraner seinem alten Freund zu.

»Der Retter des Universums rettet mal wieder den Tag«, murmelte Gucky.

»Das tut er auf jeden Fall!«

Mit angehaltenem Atem lauschte Rhodan auf die Schritte der Kampfroboter, deren Stampfen schwach von draußen hereindrang. Derweil machte sich Roctin-Par an den Konsolen im Kontrollraum zu schaffen.

Er rief verschiedene Daten auf, dann fluchte er leise. »Hotrena-Taak wurde informiert. Sie ist auf dem Weg hierher.«

»Wann kommt sie hier an?«, fragte Rhodan.

Roctin-Par nahm ein paar weitere Eingaben vor. »Ungefähr zur selben Zeit, wenn der Hyperenergietransfer abgeschlossen ist.«

Rhodan tauschte einen alarmierten Blick mit seiner Frau.

»Kann man diesen Vorgang irgendwie beschleunigen?«, fragte Thora.

»Schon«, sagte Roctin-Par. »Aber dafür müssen wir einen Umweg machen.«

»Erwartet bloß nicht, dass ich dazu irgendwas beitrage!«, meldete sich Gucky zu Wort. Er klang nun ernsthaft erschöpft.

Sollte es hart auf hart kommen, wusste Rhodan, würde der Mausbiber trotzdem sein Bestes geben, um sie noch mal in Sicherheit zu bringen. Darauf wollte er es aber nicht ankommen lassen.

»Dann sollten wir keine Zeit verlieren«, sagte er stattdessen.

Die Schritte der Kampfroboter verklangen. Rhodan öffnete vorsichtig die Tür, die von innen ohne Berechtigungsprüfung aufging, und spähte hinaus. »Die Luft ist rein.«

Roctin-Par setzte sich erneut an die Spitze und führte sie weiter durch die Gänge. Den nächsten Trupp Kampfroboter hörten sie nur in der Ferne vorbeiziehen. Dafür trafen von der TAREK VOOR Funkmeldungen ein.

»Sie versuchen, sich Zugang zum Raumschiff zu verschaffen«, erklang es aus Roctin-Pars Kommunikationsarmband. »Wir machen uns zwar keine Sorgen, dass das vor Abschluss der Hyperenergieübernahme gelingen wird, aber es wird nicht leicht für euch werden, wieder an Bord der TAREK VOOR zu gelangen.«

»Lass das unsere Sorge sein«, erwiderte Roctin-Par. »Wir werden rechtzeitig zum Start dort sein.«

Auf Rhodans Rücken stöhnte Gucky. »Wenn's sein muss, kriege ich das hin.« In der nächsten Sekunde schnappte er nach Luft. »Vorsicht! Nächster Gang! Sie kommen direkt auf uns zu!«

Noch ehe jemand mehr tun konnte, als stehen zu bleiben, bog der erste Lare um die Ecke. Diesmal waren keine Kampfroboter bei dem Trupp, weshalb niemand sie gehört hatte.

Rhodan zog sofort seinen Kombistrahler und vertraute darauf, dass Gucky sich selbst auf seinem Rücken festhalten konnte. Er feuerte, noch bevor der Lare seine Überraschung überwunden hatte, und der Gegner sank paralysiert zu Boden. Thora erwischte einen weiteren Laren, dann war der Rest des Trupps klug genug, hinter der Ecke Deckung zu suchen. Auch Roctin-Par, Rhodan und Thora drückten sich gegen die Wände des Gangs, um ein möglichst kleines Ziel abzugeben. Dennoch saßen sie viel zu sehr auf dem Präsentierteller.

»Wir können nicht abwarten, bis sie Verstärkung rufen«, sagte Roctin-Par. »Wir rücken vor!«

Der Plan war gewagt, aber für den Moment fiel Rhodan kein besserer ein.

Vorsichtig ließ er Gucky auf den Boden gleiten. »Warte hier! Komm nach, wenn wir den Trupp dort vorn ausgeschaltet haben.«

»Hah!«, machte Gucky. »Als ob ihr ohne mich eine Chance hättet.«

»Wir brauchen deine Kräfte im Zweifelsfall noch, um auf die TAREK VOOR zurückzugelangen«, erinnerte ihn Rhodan. »Halte dich also erst mal raus.«

»Vorwärts!«, rief Roctin-Par, noch bevor Gucky etwas erwidern konnte.

Der Lare stürmte den Gang entlang. Rhodan und Thora hielten sich ein Stück hinter ihm und benutzten ihn damit als Deckung. Das stellte sich als kluge Idee heraus. Denn ein Trafitronstrahl traf Roctin-Pars Individualschutzschirm, und seine Anzugsysteme wurden überlastetet. Der Lare ging unter einem Ansturm von Schwindel und Übelkeit in die Knie.

Aber Rhodan feuerte zurück und erwischte den Schützen, bevor der Angreifer sich wieder in die Deckung hinter der Ecke zurückziehen konnte. Weitere Schüsse prasselten heran, und Rhodan duckte sich erneut hinter die wuchtige Gestalt des Laren.

Roctin-Par sank langsam nach vorn, drohte vollständig zu Boden zu fallen. Aber Thora packte von hinten den Kragen seines Anzugs und hielt ihn aufrecht.

»Das ist vielleicht nicht nett«, sagte sie. »Aber diese Trafitronwaffen sind nicht tödlich, und er ist ohnehin schon ohnmächtig.«

Rhodan protestierte nicht. Stattdessen beugte er sich über Roctin-Pars Schulter. Ein weiterer seiner Paralysatorschüsse erwischte einen der larischen Schützen.

»Wir müssen trotzdem noch weiter vorrücken!«

»Gib mir Feuerschutz!«, sagte Thora.

Ohne eine Antwort abzuwarten, sprang sie hinter ihm hervor und rannte geduckt auf die Gangbiegung zu.

Manchmal verließ sich seine Frau ein bisschen zu sehr darauf, dass er sofort reagieren konnte. Aber Rhodan enttäuschte sie nicht. Er packte Roctin-Par am Arm, als der Lare zur Seite zu sinken drohte, und schoss aus der Deckung heraus.

Von seinem Dauerfeuer beschirmt, erreichte Thora die Gangecke unbeschadet. Rhodan schaltete einen letzten Schützen mit einem Betäubungsstrahl aus, dann verschwand Thora hinter der Ecke. Er hörte die dumpfen Geräusche eines Handgemenges, also ließ er Roctin-Par los und rannte nun seinerseits den Korridor hinunter.

Als er um die Ecke bog, lagen bereits zwei Laren ohnmächtig zu Thoras Füßen. Sie lieferte sich einen schnellen Schlagabtausch mit einem dritten, und Rhodan hatte keine Zweifel, dass sie auch diesen Gegner bezwingen würde. Ein vierter Lare allerdings legte gerade auf sie an.

Rhodan setzte über einen der am Boden liegenden Laren hinweg und zielte. »Thora! Runter!«

Sie ließ sich prompt fallen und trat gleichzeitig nach den Beinen ihres Gegners. Noch während der Lare umkippte, drückte Rhodan den Abzug seines Kombistrahlers.

Auch aus der Trafitronwaffe des Schützen löste sich ein Schuss, aber dessen Strahlenergie prallte harmlos von der Wand ab.

Rhodan blickte sich um, von ihren Gegnern rührte sich niemand mehr. »Schnell, wir müssen weiter!«

Er und Thora eilten zu Roctin-Par zurück. Gucky saß bereits neben dem Laren, der langsam wieder zu Bewusstsein kam.

»... und dann sagte der Haluter zu dem Posbi ...«

Roctin-Par stöhnte. »Wenn ich noch einen schlechten Witz aus eurem Universum hören muss, schließe ich mich wieder Hotrena-Taak an.«

Gucky lachte. »Aber schau, es funktioniert. Solang du dich über schlechte Witze aufregst, kannst du dich nicht darauf konzentrieren, wie schrecklich du dich fühlst. Diese Trafitronstrahler sind wirklich ein unglaublich scheußliches Konzept für eine nicht tödliche Waffe. Ich werde tausendmal lieber von einem normalen Betäubungsstrahler getroffen. Der sorgt zumindest nicht dafür, dass einem übel wird. Und schwindlig.«

»Dir scheint es aber auch schon wieder besser zu gehen, Kleiner«, mischte sich Rhodan ein. »Ich gehe davon aus, dass du wieder selbst laufen kannst!«

Sofort hatte er Guckys gesamte Aufmerksamkeit. »Ich habe mich mit letzter Kraft zu unserem larischen Freund geschleppt, um ihm zu helfen. Und du verlangst als Dank, dass ich wieder selbst laufe?«

»Na ja, unser larischer Freund braucht eventuell auch Hilfe. Und er ist ein bisschen größer als du.«

Anstelle einer Antwort stemmte sich Roctin-Par in die Höhe. Er schwankte und stützte sich an der Wand ab. »Heben Sie den Kleinen auf, ich kann wieder gehen.«

Während Rhodan Gucky wieder huckepack nahm, machte Roctin-Par seine ersten Gehversuche. Er war noch etwas wacklig auf den Beinen, aber jeder neue Schritt wirkte zunehmend sicherer. »Los!«, sagte er. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

Er führte sie weiter den Gang hinunter, an den paralysierten Laren vorbei. Je stabiler er wurde, desto schneller wurde sein Tempo. Am Ende rannten sie den Korridor entlang, bis sie schließlich an ein großes Doppelschott kamen.

Diesmal hebelte Roctin-Par das Sensorpaneel an der Pforte tatsächlich heraus. Er und Thora machten kurzen Prozess mit den Sicherheitsmechanismen, und die Türflügel glitten auf.

Sie gelangten auf eine Galerie, die über etwas schwebte, das wie ein riesiger Hyperkristall aussah.

Roctin-Par trat an eine Konsolenreihe. »Das hier ist der Hauptkontrollraum der Mastibekk-Pyramide. Ich kann die Justierung der Speichermatrix modifizieren und die Hyperenergieeinspeisung zur TAREK VOOR beschleunigen, indem ich einige weniger wichtige Prozesse abschalte. Ich brauche aber jemanden, der währenddessen im Blick behält, wie viel Zeit wir noch haben.«

»Das übernehme ich«, meldete sich Thora sofort.

»Gut. Ich sende Ihnen alle relevanten Daten. Ich benötige außerdem jemanden, der auf der anderen Seite dieses Raums einige Einstellungen vornimmt.« Roctin-Par blickte Rhodan an.

»Ich bin schon unterwegs.« Rhodan setzte Gucky erneut ab. »Sagen Sie mir, was ich tun soll, sobald ich da bin.« Er rannte los, ohne eine Antwort abzuwarten. Seine Schritte hallten laut auf dem metallenen Untergrund der Galerie.

»Wir haben noch sechs Minuten bis zu Hotrena-Taaks Eintreffen«, funkte Thora.

Das war nicht viel Zeit. In diesen paar Minuten mussten sie nicht nur den Hyperenergietransfer signifikant beschleunigen, sondern auch zur TAREK VOOR zurückkehren.

Vor Rhodan kam eine ähnliche Konsole in Sicht wie die, zu der sich Roctin-Par begeben hatte. Da es weit und breit sonst keinerlei Bedienelemente gab, nahm Rhodan an, dass er am Ziel war.

»Bin gleich in Position«, meldete er. »Was soll ich tun?«

»In der holografischen Anzeige werden Anfragen auftauchen. Die müssen Sie bestätigen. Verwenden Sie den Freischaltungscode AD457763.«

»Verstanden!« Rhodan nahm vor dem Hologramm Aufstellung, das über der Konsole schwebte. Tatsächlich wurden darin keine Sekunde später die ersten Anfragen angezeigt.

Er arbeitete, so schnell er konnte. Jede von Roctin-Pars Aktionen auf der anderen Seite des Raums wurde von Rhodan bestätigt und freigeschaltet. Offensichtlich sollte dieses wechselseitige System verhindern, dass eine Einzelperson Schaden an den ganz essenziellen Funktionen der Mastibekk-Pyramide anrichten konnte.

»Noch fünf Minuten«, gab Thora durch.

»Wir sind gleich fertig«, sagte Roctin-Par. »Das sind die letzten zwei Anfragen.«

Im nächsten Moment erschienen sie auf Rhodans Hologramm. Gerade als er die erste davon bestätigte, hörte er die schweren Schritte von Kampfrobotern.

Zwei der klobigen Maschinen kamen durch einen Eingang zu seiner Rechten. Auf dem Steg, der um den Raum führte, dröhnten ihre Schritte unverhältnismäßig laut zu ihm.

Rhodans Finger flogen über die Bedienelemente des Hologramms, als er hektisch auch die letzte Anfrage bestätigte. »Ich komme zurück!«, rief er und rannte nach links.

Die Kampfroboter hefteten sich an seine Fersen, während er den Raum umrundete. Der Steg schwankte unter ihrem Gewicht. Eilig zog Rhodan seine Kombiwaffe und schaltete sie von Paralyse- auf Thermostrahlfunktion. Im Rennen schoss er nach hinten, erwischte den ersten Roboter, brannte ein Loch in seine Schulter.

Der schwere Trafitronstrahler auf der Schulter der anderen Maschine feuerte. Rhodan warf sich nach vorn, rollte sich auf dem Boden ab, kam wieder auf die Füße. Er wusste nicht, wie knapp der Roboter ihn verfehlt hatte oder wie oft er einem Treffer noch entgehen konnte. Aber vor ihm tauchten bereits Roctin-Par und die anderen auf.

Thora zog ebenfalls ihre Waffe, nahm neue Einstellungen daran vor und feuerte an Rhodan vorbei. Er hielt den Kopf unten und rannte so schnell, wie ihn seine Beine trugen. Bei dem kleinen Trupp angekommen, packte er Gucky und warf sich den Ilt etwas unsanft über die Schulter.

»Hey!«, beschwerte sich der Mausbiber.

»Ich habe versprochen, dich aus der Schusslinie zu halten!« Ohne darauf zu warten, ob die anderen ihm folgten, hastete Rhodan auf den Ausgang zu.

Er hörte Thora immer wieder feuern, und weitere Schüsse aus den Trafitronstrahlern verfehlten sie wahrscheinlich nur knapp. Dann endlich waren sie durch die Pforte, und die Schottflügel glitten hinter ihnen zu.

Roctin-Par blieb nicht stehen. Er rannte zielstrebig den Gang hinunter, bog um eine Ecke, eilte einen weiteren Korridor entlang. Mit Gucky auf den Armen musste sich Rhodan anstrengen, um mitzuhalten.

»Noch vier Minuten bis zur Ankunft von Hotrena-Taak«, funkte Thora.

»Wann kann die TAREK VOOR ablegen?«, fragte Rhodan.

»In drei Minuten«, antwortete Roctin-Par knapp.

»Schaffen wir das?«

»Kommt ganz darauf an, ob ...« Schlitternd blieb Roctin-Par stehen.

Sie waren gerade um eine weitere Ecke gebogen und in einen größeren Raum gelaufen. Alle vier Wände neigten sich in der Mitte auf ein Zentrum zu. Sie mussten in die Spitze der Pyramide gelangt sein.

Sie bestand erkennbar aus Formenergie, war halb durchsichtig und gewährte Einblick in die inzwischen vertrauten Gänge eines jenseits angekoppelten SVE-Raumers.

Was auch immer die Laren versucht hatten, um in das Sternenschiff dort draußen durchzubrechen, das gesamte Pyramidenareal war jedenfalls voll mit ihnen. Unter keinen Umständen würde es ihr kleiner, erschöpfter Vierertrupp an diesem Aufgebot militärischer Stärke vorbei schaffen.

»Gucky«, sagte Rhodan. »Ich glaube, es wird Zeit für deinen Einsatz.«

»Okay«, murmelte der Mausbiber von seiner Schulter. »Kommt alle her!«

Roctin-Par und Thora rückten näher an Rhodan heran, während sich die ersten Trafitronstrahler der Larensoldaten auf sie richteten. Hinter ihnen erklangen die Schritte der Kampfroboter.

Gucky streckte die Hände nach Roctin-Par und Thora aus. Dann verschwand der Raum, und Rhodan fand sich in einem Korridor der TAREK VOOR wieder.

Der Mausbiber sackte auf seinen Schultern ohnmächtig zusammen.

»Noch zwei Minuten, bis Hotrena-Taak hier ist«, warnte Thora Rhodan da Zoltral.

Roctin-Par hob sein Kommunikationsarmband. »Wir sind an Bord«, gab er an seine Mannschaft durch. »Wartet nicht darauf, dass ich die Zentrale erreiche. Startet, sobald ihr könnt. Unser nächstes Ziel ist das Stato im Zentrum des Granulons.«

»Jawohl, Zhenor«, erklang die prompte Antwort.

Rhodan ließ Gucky sanft von seiner Schulter gleiten. »Ich bringe ihn besser irgendwohin, wo er sich ausruhen kann.«

Roctin-Par tippte sich mit der flachen Hand gegen die Brust. »Ihr Team hat gute Arbeit geleistet. Ihre Methoden mögen unkonventionell sein, aber Sie haben meinen Respekt.«

Perry Rhodan lächelte. Ein besseres Kompliment konnte man von einem Laren wohl kaum erwarten.

 

ENDE

 

 

Perry Rhodan und seine Gefährten fliehen aus der Gefangenschaft der Militärkommandantin Hotrena-Taak. Sie wollen die Erde vor der Invasion der Laren warnen. Dazu müssen sie die Energievorräte ihres Fluchtraumschiffs ergänzen, was ihnen nach einigen Schwierigkeiten gelingt.

Und sie erfahren, mit welcher Hauptstreitmacht die Laren ihren Feldzug führen wollen: mit einer Genetischen Legion aus unzähligen Klonsoldaten. Rhodan und seine Freunde erleben, wie verbrecherisch die Machthaber der Laren mit diesen Wesen umgehen, die sie als Kanonenfutter ihres galaktischen Kriegs geschaffen haben.

Diese Erkenntnis ist ein Grund mehr für Rhodan und seine Mitstreiter, so schnell wie möglich aus dem Granulon zu entkommen. Allerdings ist ihnen Hotrena-Taak nach wie vor dicht auf den Fersen, und der Weg zurück nach Hause führt nur über den Fluchtpunkt Stato ...

Mit welchen Gefahren die Freunde an diesem exotischen Ort konfrontiert werden, schildert Ruben Wickenhäuser in PERRY RHODAN NEO 364. Sein Roman erscheint am 29. August 2025 und trägt den Titel:
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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